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Redaktion: Xrückenſtraße 34, I. Etage. 
Sprechzett: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Lediglich. 

Zu der bekannten Angelegenheit des Ritt- 
meifters Grafen Stolberg ⸗ Wernigerode erließ 
der kommandirende General des 15. Armeekorps 
folgende Berichtigung: 

„1. daß die Verletzung des Sergeanten Schein⸗ 
hardt lediglich in einem durch grobe Dienſtvernach⸗ 
läſſigung und fortgeſetzte Widerrede provozirten 
Säbelhieb beſtand, 2. daß der ſofort nach dem Hin⸗ 
ſcheiden des Verletzten gegen den Beſchuldigten er⸗ 
laſſene Haftbefehl in Folge der Manöverbewegung 
erſt am folgenden Tage in Saarburg vollzogen werden 
konnte, 3. daß die Angabe, der Beſchuldigte habe 
bereits früher ſeinen Burſchen erſtochen, auf Un⸗ 
wahrheit beruht.“ 

Es iſt wohl Wochen her, ſchreibt die „Pos. 
Ztg.“, ſeit der betrübende Vorfall ſich ereignete. 
Die Militärbehörde hielt es nicht für noth⸗ 
wendig, eine amtliche Darſtellung des Sachver⸗ 
halts zu geben. Die Preſſe beruhigte ſich ſehr 
bald und kein Menſch ſprach mehr von dem 
traurigen Ereigniß. Augenſcheinlich war ja 
alles Erforderliche „veranlaßt“ worden. Und das 
geduldige Harren belohnt ſich, denn nun kommt 
eine Mittheilung, die ganz geeignet iſt, allgemeine 
Befriedigung hervorzurufen. Der kommandirende 
General hat drei lapidare Sätze ausgebrütet, die 
als das Ergebniß einer gründlichen Meditation 
volle Beachtung verdienen. Uns intereſſirt nur 
die erſte der drei Theſen. Die Verletzung des 
Sergeanten beſtand „lediglich“ in einem Sädel⸗ 
hieb, an deſſen Folgen der Verwundete lediglich 
geſtorben iſt. Ein Säbel hieb! Du lieber Gott, 
daran bt man doch nicht gleich. Aber die 
Beitungsireiber greifen in ihrer gehäſſigen 

f Fall auf, entſtellen ihn 


tendenz ös, kritiſiren ihn hämiſch und unterminiren 


in ihrem wahrhaft gemeingefährlichen Treiben 
die Grundlage aller menſchliſchen und göttlichen 
Autorität. i 

Was ſchwatzen dieſe Krittler über militäri⸗ 
ſche Dinge, die doch lediglich der Berufs ſoldat 
beurthellen kann! Die Sache liegt doch wahr⸗ 
lich einfoch genug. Der Kerl iſt frech geworden 
und da giebt ihm der Rittmeiſter einen Hieb 
über den Kopf. Ob er ihn vorher geohrfeigt 
hatte? Exzellenz belieben ſich nicht darüber zu 
äußern. Exzellenz ſind der Anſicht, daß grobe 
Dienſtvernachläſſigung einen Säbelhieb provozirt. 
Wir glaubten bisher, für grobe Dienſtvernach⸗ 
läſſigungen ſtänden den Vorgeſetzten recht aus⸗ 
giebige und wirkſame Disziplinarſtrafen zur 
Verfügung. Wir glaubten bisher, ein Ritt⸗ 
m.ifter habe erzieheriſch auf feine Leute zu 
wirken, nicht lediglich durch Säbelhiebe. Der 
Sergeant hat aber den Rittmeiſter durch fort⸗ 
geſetzte Widerrede zu jenem Säbelhiebe provozirt. 
Wir glaubten bis jetzt, daß dem Rittmeiſter die 
Befugniß zuſtände, einen renitenten Untergebenen 
ohne Weiteres abführen zu laſſen und daß eine 
Provokation ſeitens eines ſolchen überhaupt nicht 
möglich ſei. Darüber hat uns Exzellenz be⸗ 
lehrt. Es iſt nun authentiſch feſtgeſtellt, daß 
der Graf Stolberg mit geradezu erſtaunlicher 
Selbſtbeherrſchung dem ungeberdigen Sergeanten 
lediglich einen Säbelhieb verſetzt hat. Daß der 
Mann davon geſtorben iſt, das liegt auf einem 
andern Brett, dafür kann doch der Rittmeiſter 
nichts. Und ob er ihn vorher durch unfläthige 
Schimpfworte und thätliche Mißhandlung auf 
das ſchwerſte gereizt hat — wie in zahlreichen 
Blättern behauptet wurde, ohne daß eine Be⸗ 
richtigung erfolgte — darüber belieben Exzellenz 
nicht ſich zu äußern und geben damit das Bei⸗ 
ſpiel einer weiſen Zurückhaltung, die in der 
gutgeſinnten Preſſe gewiß Nachahmung finden 
wird. Wir empfehlen übrigens den Fall be⸗ 
ſonders denen, die mit Hingebung den Umſturz 
bekämpfen. Iſt die Thatſache, daß ein Unter⸗ 
gebener einem Vorgeſetzten gegenüber fortgeſetzte 
Widerrede wagt, nicht der beſte Beweis dafür, 
daß die revolutionären Tendenzen auch in die 
Armee einzudringen beginnen? Hier kann nur 
durch energiſche Maßregeln Einhalt gethan 
werben, am beſten auf dem nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Wege, durch Unterdrückung einer ge⸗ 
wiſſenloſen Preſſe, durch Verbreitung rechter 
Goltesfurcht, durch eine Reform des Volksſchul⸗ 
weſens u. ſ. w. Der Geiſt der Revolution 
geht durch die Lande und nicht umſonſt haben 
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Donnerstag, den 20. Oktober 1898. 


wir in dieſem Jahr das 50jährize Jubiläum 
von „Satans Losbruch“, wie Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ſagte, gefeiert. 
wie Graf Stolberg es augenblicklich war, nicht 
gelingt, ſich bei feinen Unteroffiyieren Reſpekt 
zu verſchaffen, dann bleibt doch nur ein Schluß 
übrig: Wie tief muß die köſe Saat bereits 
in die Herzen geſenkt ſein, welche Verrohung, 
welche Zügelloſigkeit muß bereits eingeriſſen ſein 
und wie nothwendig iſt es, dieſem verheerenden 
Strome beftruftiver Tendenzen Einhalt zu ger 
bieten. 

Nachdem wir ſo den morgigen Leitartikel 
für die „Hamb. Nachr.“ ſkizzut haben machen 
wir Exzellenz Lediglich unſer Kompliment. Sollte 
Exzellenz einmal über kurz oder lang das 
Dienſtliche ſegnen, ſo wird Hochdemſelben gewiß 
eine Stelle in der ſtaatser haltenden Preſſe offen 
ſtehen, ſeine ſchriftlichen Elaborate wenigſtens 
berechtigen ihn dazu: er arbeitet ja etwas 
langſam, aber ſehr gediegen. 
———— — YET STTR 


Deutſches Reich. 

Für die Zeit der Abweſenheit 
des Kaiſers hat, wie nach der „Straßb. 
Poſt“ ſowohl in Berlin als in Baden „in 
durchaus ernſt zu nehmenden Kreiſen“ ange⸗ 
nommen wird, der Großherzog von 
Baden auf ausdrückliches Erſuchen des 
Kaiſers übernommen, „im Falle gewiſſe Maß⸗ 
nahmen nothwendig werden“ ſollten, helfend 
einzutreten. Der Kronprinz iſt minder⸗ 

der nächſte Agnat, Prinz Heinrich, 
weilt in Oſtaſien. Unter dieſen Umſtänden habe 
nahegelegen, für den in beſonderen Fällen etwa 
denkbaren Zwiſchenzuſtand „beſondere lanbes- 
herrliche und dem Familienhaupte wohl zuftehende 
Anordnungen“ zu treffen. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er⸗ 
rennung des ehemaligen Hamburger Richters 
Di. Gelpde zum kaiſerlichen Richter 
in Kiautſchau. 

Zu der Abberufung des preußi- 
ſchen Geſandten v. Bülow aus Rom 
ſchreibt das rheiniſche Zentrumsblatt, die „Köln. 
Volksztg.“: „Wenn wir unbefangen urtheilen 
wollen, kann man es denn der deutſchen Re⸗ 
gierung ſo übel nehmen, daß ſie angeſichts des 
Gebahrens der Franzoſen etwas gereizt iſt? 
Im übrigen iſt ja der Fall nicht tragiſch zu 
nehmen. Den Franzoſen freilich wäre ſehr 
gedient, wenn Herr v. Bülow keinen Nachfolger 
erhielte und die deutſchen Katholiken in ſcharfen 
Gegenſatz zur Regierung träten. So liegen die 
Dinge aber offenbar nicht. Ein Konflikt, bei 
dem die Katholiken zwiſchen der Bethätigung 
ihrer nationalen Gefinnung und ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an den h. Stuhl zu wählen hätten, 
liegt nicht in der Luft. Wir können in dieſem 
Falle unſere nationale Geſinnung rückhaltslos 
bethätigen, ohne unſerer kirchlichen Gefinnung 
das Mindeſte zu vergeben.“ 

Eine Verminderung der konſer⸗ 
vativen Landtagsmandate, ſo hatte 
die „Kreuzztg.“ es dargeſtellt, würde die 
nationale Politik der Regierung 
in den Oſtmarken bedrohen. Unter 
nationaler Politik iſt dabei die augenblickliche 
Politik der Regierung in der Polenfrage zu 
verſtehen. Die „Nationalztg.“ rechnet nun vor, 
daß für dieſe Politik gegenwärtig 296 Konſer⸗ 
vative und Nationalliberale im Abgeordneten⸗ 
hauſe eintreten. Das ſind 79 mehr, als zur 
abſoluten Mehrheit erforderlich ſind. Daß die 
Zahl der Konſervativen und Nationalliberalen 
eine derartige Verminderung erfahre, ſei voll» 
ſtändig ausgeſchloſſen. Von den Wahlen ſei 
beſtenfalls die Verhinderung der konſervativen 
Mehrheit oder der Gewinn einer kleiner Anzahl 
Mandate für die Liberalen zu erwarten. Auch 
dazu wird es noch der lebhafteſten Anſtreng⸗ 
ungen in der kurzen, bis zum 27. Oktober noch 
zur Verfügung ſtehenden Friſt bedürfen. 

Die konſervative Wahlagitation 
in Oſtpreußen führt eine Sprache, wie 
ſie nur der Heimath der Mirbach, Kanitz und 
Klinkowſtröm eigen iſt. In einem Aufrufe an 
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luß Nr. 46. 


die „königstreuen Wähler in Königsberg⸗Stadt⸗ 
Land und Fiſchhauſen“ heißt es: 


„Während bis her die Nationalliberalen bei 


den Landtagswahlen mit den Konſervativen zu⸗ 
ſammengegangen waren und dadurch allen königs⸗ 
treuen Männern ohne Unterſchied der engeren 
Parteiſtellung die Entſcheidung leicht gemacht 
war, hat diesmal die hieſige notionalliterale 
Partei ein Wahlbündniß mit ber frei⸗ 
finnigen Volkspartei abgeſchloſſen. 
Welche Bewandtniß es mit dieſem Wahlbündniſſe 
hat, beweiſt am deutlichſten der jubelnde Beifall, 
den es bei den Sozialdemokraten ge⸗ 
funden hat. Dieſe haben im Gegenſatze zu 
früheren Wahlen beſchloſſen, ſich an der Wahl 
zu betheiligen, um das linksliberale Bündniß 
zu unterſtützen und womöglich im radikalen 
Sinne zu beeinfluſſen. Mit aufrichtigem Bes 
dauern iſt die Nachricht von dieſer politiſchen 
Verirrung der hieſigen Nationalliberalen in allen 
gemäßigtliberalen Kreiſen des Landtage wahl⸗ 
freifes vernommen. Denn mit größter Sorge 
blicken auch dieſe Kreiſe auf das ſtetige Wachs⸗ 
thum der Sozialdemokratie. Kein vernünftiger 
Menſch bezweifelt, daß die von ſozialdemo⸗ 
kratiſcher und radikalliteraler Seite betriebene 
Verhetzung die Quelle bildet, aus der 
die „Propaganda der That“, von 
der wir noch kürzlich in der Er⸗ 
mordung der kranken Kaiſerin 
Elifabeth einen jo ſcheußlichen 
Beweis geſehen haben, ihre An⸗ 
regung ſchöpft. Alle guten Patrioten ſind 
daher bereit, dem Kaiſer beizuſtehen in ſeinem 
Beſtreben, der grundſtürzenden Elemente Herr 
zu werden. Mehr als je beſteht deshalb auch 
für alle königstreuen Staatsbürger in unſerem 
Wahlkreiſe der Wunſch und die Pflicht, ſich zur 
gemeinſamen Bekämpfung des rothen Kartells 
zu ſammeln.“ — Das iſt eine Leiſtung der 
politiſchen Verhetzung, die nicht ſobald überboten 
werden dürfte. Alſo rothes Kartell, grund⸗ 
ſtürzende Elemente, Quelle der anarchiſtiſchen 
Morde und als Krönung von dem allen der 
ſchmählichſte Mißbrauch des kaiſerlichen Namens! 
Unterzeichnet worden iſt dieſer Aufruf von dem 
geſammten Junkerthum des Wahlkreiſes. 
Die „Allg. Fleiſcherztg.“ berichtet: Die 
Regierungspräſidenten ſeien vom 
Landwirthſchaftsminiſterium 
aufgefordert worden, Erhebungen anzu⸗ 
ſtellen über die bedeutende Steigerung der 
Fleiſchpreiſe, ſowie darüber, in welcher 
Weiſe die Vermehrung der Bevölkerung in den 
von der Theuerung beſonders betroffenen Orten 
ſich vollzogen hat. 
— Lo 


Die Orientreiſe des deutſchen 
Kaiſerpaares. 8 


Das Geſchwader mit dem deutſchen Kaiſer⸗ 
paar iſt am Dienſtag Vormittag 9 Uhr in 
Konſtantinopel eingetroffen. 

Das Perſonal der deutſchen Botſchaft, 
welches dem deutſchen Kaiſer und der Kaiſerin 
nach den Dardanellen nicht entgegengefahren 
war, begab ſich in Konſtantinopel um halb 9 
Uhr zur Begrüßung der hohen Gäſte nach 
Dolma⸗Bagtſche. Um 8 Uhr 40 Minuten ver⸗ 
kündeten Salutſchüſſe, daß das Kaiſerpaar die 
Spitze des Serails paſſire. Das Geſchwader 
war gefolgt von einem rumäniſchen Schiffe mit 
der deutſchen Kolonie an Bord, einem Mahſuſe⸗ 
Dampfer mit den deutſchen Schulen und einem 
öſterreichiſchen Dampfer mit den in Konſtanti⸗ 
nopel eingetroffenen Fremden. Um 9 Uhr warf 
das Geſchwader vor Dolma » Bagtſche Anker. 
Die ſämmtlichen Schiffe des Hafens fanden in 
Flaggenparade; bei Dolma Bagdſche hielten 
Hunderte von Barken. Das Kaiſerpaar begab 
ſich in einer Pinaſſe an Land, der Kaiſer im 
grauen Mantel zuerſt, alsdann die Kaiſerin eben⸗ 
falls in hellem Mantel, ſodann die Suite. Beim 
Anlegen der Pinaſſe vor Dolma Bagtſch wurde 
die Kaiſerſtandarte vom Mittelmaſt der „Hohen⸗ 
zollern“ entfernt und die türkiſche Flagge gehißt. 
In dieſem Moment erſchien der Sultan an der 
Pforte von Dolma Bagtſche und begab ſich den 
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Gäſten entgegen. Er tauſchte mit dem Kaiſer⸗ 
paar herzliche Händedrücke, reichte alsdann der 
Kaiſerin ſeinen Arm und führte ſie in's Palais, 
wohin der Kaiſer folgte. Nach kurzem Auf⸗ 
enthalt verließen das Kaiſerpaar und der Sultan 
daſſelbe wieder und fuhren im Galawagen nach dem 
Mldiz⸗Kiosk. Der Nebel, welcher Morgens auf 
dem Meere gelagert hatte, war hellem Sonnenſchein 
gewichen. Zur Fahrt nach Yildiz Kiosk beſtieg 
die Kaiſerin mit dem Sultan den erſten Wagen, 
der Kaiſer den zweiten mit dem Großvezier und 
Marſchall Fuad Paſcha. Nach Vorſtellung des 
beiderſeitigen Gefolges in dem für die An⸗ 
weſenheit des kaiſerlichen Paares neu erbauten 
und prachtvoll hergerichteten Kiosk kehrte der 
Sultan in ſein eigenes Palais zurück und em⸗ 
pfing dort den Gegenbeſuch der Majeſtäten, die 
dann um 1 Uhr in der kaiſerlichen Botſchaft 
frühſtückten. 

Die Polizei in Konſtantinopel hat um faſſende 
Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Arbeitsloſe 
Leute, beſonders Armenier, Griechen und 
Italiener, ſowie ſolche, die ſich nicht genügend 
legitimiren konnten, wurden für die Dauer der 
Kaiſertage in Polizeigewahrſam gerommen. 

Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der Zentral⸗ 
Vorſtand des Guſtav Adolf⸗Vereins 
dem Kaiſer die Summe von 30 000 Mark für 
kirchliche Zwecke in Paläſtina zur freien Ver⸗ 
fügung geſtellt. Von dieſem Gelbe ſoll in Jeru⸗ 
ſalem eine weitere evangeliſche Kirche gebaut 
werden, für die der Kaiſer bei feinem Aufent- 
halte dort den paſſendſten Ort ausſuchen wird. 
Auch haben der Kalſer und die Kaiſerin die 
Sendung einer größeren Summe als Beihilfe 
zu den Baukoſten zugeſagt. 

Zur Erinnerung an die Durchreiſe Kaiſer 
Wilhelms durch Venedig ſind, wie das „Berl. 
Tagebl.“ meldet, ca. 60 000 Anſichte poſtkarten 
mit Gedenkworten an den Beſuch des deutſchen 
Kaiſerpaares und dem Datum „13. Oktober“ 
nach Deutſchland geſandt worden. Die Karten 
waren von der Poſtdruckerei in Venedig ge⸗ 
druckt worden. 
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Ein Attentat auf den Kaiſer? 


Vas „Wolffſche Bureau“, welches bisher 
nichts über den Attentatsplan gebracht hatte, 
verbreitet eine Meldung, in der zum erſten 
Mal von dieſer offiziöfen- Stelle von dem 
Altentatsanſchlag die Rede iſt. Die betreffende 
Meldung, aus Alexandrien vom Dienſtag datirt, 
lautet: Nach amtlicher Feſtſtellung enthielt jede 
der beiden zu dem Attentat gegen 
Kaiſer Wilhelm beſtimmten Bomben 
zwei Pfund Knallqueckſilber und 26 Revolver⸗ 
patronen von großem Kaliber. Die Bomben 
ſelbſt beſtehen aus galvaniſirtem Eiſen, das mit 
Bleidraht umſponnen iſt. Die Auffindung der 
Bomben geſchah in dem Magazin eines Ita⸗ 
lieners. Die Sprengwerkzeuge waren in einer 
Kiſte verpackt. Mit der Ueberbringung der 
Bomben nach Jaffa war ein aus Trieſt ge⸗ 
bürtiger Italiener beauftragt. Dieſer hatte ſich 
an Bord des für die Verſchiffung der Bomben 
auserſehenen Dampfers als Kellner in Dienſt 
nehmen laſſen. Eine gleiche Stellung hatte er 
ſich ſchon in dem Hotel Briſtol in Jaffa ver⸗ 
ſchafft, um dort in unauffälliger Weiſe die 
Bomben für die zu ihrer Verwendung be⸗ 
ſtimmten Theilnehmer des Verbrechens aufzu⸗ 
bewahren. 

Von anderen offiz'ös bedienten Stellen wird 
die Sache noch viel ſenſationeller dargeſtellt. 
Dem „Hamb. Korr.“ wird beſtätigt, daß die 
Nachrichten über die Verſchwörung in Kairo in 
allen Punkten wahr ſeien und durch die Wirk⸗ 
lichkeit noch überboten würden. Man ſei einer 
großen Verſchwörung auf die Spur 
gekommen, die ihre Fäden bis nach Europa 
geſponnen habe. Der Münchener „Allg. Ztg.“ 
wird gemeldet, das bisherige Ergebniß der 
Unterſuchung gegen die in Alexandria ver⸗ 
hafteten Anarchiſten habe den klaren Beweis 
für das Daſein einer internationalen 
Verſchwörerbande geliefert, „die es 
auf die Ermordung der Staats oberhäupter und 
beſonders unſeres Kaiſers abgeſehen hat. 


Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß in 


Folge der Aufdeckung des Attentatsplanes in 
Alexandrien ſo wohl der Konſtantinopeler Polizei, 
als auch der in Paläſtina die ſtrengſten Wei⸗ 
ſungen zugegangen ſind. Die Vorſichtsmaßregeln 


werden verdoppelt. 


Gegenüber dieſen Meldungen heißt es aber 
in einer Mittheilung, die der „Voſſ. Ztg.“ aus 
London zugegangen iſt, die ganze Art, wie die 
Verſchwörung entdeckt wurde, erinnere eigen⸗ 
thümlich an die ebenfalls von engliſchen Geheim · 
Anarchiſtenver⸗ 
ſchwörung gelegentlich der Reiſe des Zaren 
nach Berlin; wiewohl die engliſchen Offiziöſen 
damals wochenlang die auftegendſten Einzel⸗ 
heiten veröffentlichten, zerrann die ganze Ver⸗ 
ſchwörung ſchließlich in nichts; es ſei nicht un⸗ 
möglich, daß die j tzige Entdeckung in Szene 
geſetzt worden ſei, um die Reiſe des Kaiſers 
nach Egypten zu hintertreiben. Jedenfalls ſei 
es eine Thatſache, daß ein engliſches Blatt jo- 
fort, als die Reife des Küſers nach Egypten 
aufgegeben war, von Anſchlägen auf ſein Leben 
ſprach, ehe noch eine einzige Verhaf ung in Alexan⸗ 


poliziſten „entdeckte“ große 


dria vorgekommen war. 


Ausland. 
Frankreich. 


Zur Dreyfus ⸗ Angelegenheit 
weiß der „Rappel“ zu melden, die Verhandlung 
über Zulaſſung des Reviſtonsgeſuches werde 
wahrſcheinlich Ende der Woche in öffentlicher 


Sitzung ſtattfinden. 


Zola ſollte einem Gerücht zufol ze in Paris 
im Hauſe des Deputirten de 
In Folge dieſes Ge⸗ 
rüchts hat der Generalprokurator Bertrand einen 
Gerichts vollz'eher b:auftragt, Zola perſönlich das 
Verſäumnißurtheil des Verſailler Schwurgerichts 
Ob dies dem Gerichtsvollzieher 


eingetroffen und 
Rouvre abgeſtiegen ſein. 


zu übergeben. 
gelungen, iſt unbekannt. 
trag ſoll 
theilt haben. 

Der Plan, dem Fälſcher Henryein 
Denkmal zu ſetzen, wird in vollem Ernſt 
betrieben. Es hat ſich zu dieſem Zweck ein 
Ausſchuß gebildet, dem unter anderen der Bürger⸗ 
meiſter von Pogny, der Geburtsftabt Henrys, 


Einen ähnlichen Auf- 


angehört; dieſer Ausſchuß fordert in einem 
Rundſchreiben zu „herzlichen und palriotiſchen 


Spenden“ auf und eröffnet einen Wettbewerb 
für franzöſiſche Künſtler um den Entwurf des 
Denkmals. Dieſes Rundſchreiben trägt die 
Ueberſchriften: „Vaterlandsliebe des Oberſten 
Henry“ und „Oeffentliche Sammlung für ein 
ihm zu errichtendes Denkmal“, darunter folgendes 
Motto: „Wenn ein Offizier dazu gelangt, eine 
angebliche Fälſchung zu begehen, um zu ver 
ſuchen, ſeinem Lande den Frieden wiederzugeben 
und es von einem Verräther zu befteien, fo iſt 
dieſer Soldat zu beklagen. Wenn er dieſen 
Verſuch mit dem Leben bezahlt, iſt er ein 
Märtyrer! Wenn er ſich freiwillig das Leben 
nimmt, iſt er ein Held!“ 8 
Spanien⸗Nordamerika. 

In der Monatsſitzung der Friedenskommiſſion 
verwarfen die amerikaniſchen Kommiſſare amtlich 
die Idee, Amerika ſolle die Souveränetät über 
Kuba übernehmen. 
behaupteten, thatſächlich herrſche dort Anarchie. 
Die Amerikaner entgegneten, ohne die Sou⸗ 
veränetät zu übernehmen, hielten die Vereinigten 
Staaten ſich für verpflichtet, die Ordnung auf 
der Inſel herzuſtellen und aufrecht zu halten, 
—— EEROORGN, 


Feuilleton. 


Eine Herrſchernatur. 


Novelle von Gisbert von Wrede. 
6.) (Fortſetzung.) 

„Aber Feodor,“ fing Vera an, da rief 
Hortenſe aus dem Nebenzimmer laut: „Vera 
Paulowna, bitte, komme doch gleich mal her. 
Bitte, komme ſchnell!“ 2 

Es klang ſo ängſtlich, daß Vera ihren Satz 
nicht mehr zu Ende ſprach, ſondern dem Rufe 
olgte. 

! Ras giebt es denn, Hortenſe?“ 

„Ach, ich rief nur aus Angſt, ſag' doch nur 
nichts mehr dagegen. Feodor Iwanowitſch iſt 
ja ſchon ſo ſchrecklich böſe, und wenn er arbeiten 
will, iſt er ſo reizbar. Du ſollteſt ihn lieber 
nicht dabei ſtören. Ich habe ihn einmal in 
Wuth geſehen. Es war ſchrecklich. Der Pariſer 
Diener, der kleine Jean, hatte ihn abſichtlich 
mißverſtanden, da wurde er ſo böſe, daß er 
ihn am Kragen nahm und ſchüttelte, daß der 
vor Angſt laut aufſchrie. Ich vergeſſe es in 
meinem ganzen Leben nicht, wie er dabei ausſah.“ 

Hortenje war bei der Erinnerung ganz blaß 
geworden. 

„Närrchen,“ ſagte Vera lächelnd. „Mich 
wird er ſchon nicht beim Kragen nehmen und 
ſchütteln. Er ſcheint Dich ja ganz gehörig 
eingeſchüchtert zu haben. Bei mir iſt das nicht 
ſo leicht; ich laſſe mich nicht tyranniſiren.“ 

Hortenſe ſah ſie unſicher an. 

„Feodor Iwnowitſch iſt immer ſehr gut 
zu mir geweſen und ich habe immer gern gethan. 
was er wünſchte, weil es ſtets das Beſte war,“ 
ſagte ſie dann nachdenklich, 

bittend anſah, fuhr fie fort: „Sei nicht böfe, 


die Verſailler Staatsanwaltſchaft er⸗ 


Die ſpaniſchen Kommiſſare 


und indem ſie Vera 


und ſie in einen normalen Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen. Dies, behaupteten die Spanier, würde 


auf eine thatſächliche Souveränetät hinauslaufen, 


aber die amerikaniſchen Vertreter wieſen dieſe 
Anſchauung von ſich. Der Berichterſtatter er⸗ 
fährt ferner, die Vereinigten Staaten ſeien ge⸗ 
neigt, Spanien einige beträchtliche Zugeſtänd⸗ 


niſſe betreffs der kubaniſchen Schuld zu machen. 


türkiſche 
Miniſter des Aeußeren, Tewfik Paſcha, am 
Montag den Dragomanen der vier Botſchaſten 
mit, daß die Pforte alle Bedingungen des Ulti⸗ 
Der Miniſterrath wird dem⸗ 
nächſt die offizielle Antwort der Pforte an die 


Türkei. 


Bezüglich Kretas theilte der 


matums annehme. 


Botſchaften feſtſtellen. 


Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Kandia überſchritten Chriſten größtentheils aus 
dem Dorfe Kritſonas bei Ghazi den Kordon 
und zerſtörten den Mohamedanern gehörende 
Von den Eng⸗ 
ländern angegriffen, wurden elf Chriſten ge⸗ 


Weinberge und Olivenbäume. 
fangen, entwaffnet und an Bord der „Nevenge“ 


trans portirt. 
Abeſſinien. 


Die Meldungen aus Erythrea lauten immer 


beunrubigender. Menelik fol bereits auf dem 
Vormarſch nach Tigris begriffen ſein. Ein 


Zuſammenſtoß mit Ras⸗Mangaſcha ſcheint un⸗ 


mittelbar bevorzuſtehen. Die römiſchen Blätter 
fordern deshalb die Regierung auf, Vorſichts⸗ 
maßregeln zu ergreifen, da Italien für die 
Dauer nicht unbetheiligt bleiben und immerhin 


bei Befolgung einer richtigen Politik Nutzen 


aus den Komplikationen ziehen könne. 
ſtaſien. 


Der Kaiſer von China iſt, wie das „Reuter⸗ 


ſche Bureau“ meldet, von dem Arzt der fran 
zöſiſchen Geſandtſchaft beſucht worden, der den 
Geſundheitezuſtand des Kaiſers feſtſtellen ſollte. 
5 den Bericht des Arztes darf man geſpann 
ein. 


— EEE 


Provinzielles. 


r Schulitz, 18. Oktober. Die vereinigte Hand⸗ 
werkerinnung hielt geſtern die Quartalsſitzung ab. In 
derſelben wurde über ein neues Innungsſtatut ge⸗ 
ſprochen, das aber nicht viel Anklang fand. Man 
will das alte Statut beibehalten. Die meiſten Mit⸗ 

lieder erklärten ſich für Beibehaltung der freien 
nnung. 

Schwetz, 17. Oktober. Der Wahlkampf in 
unſerem Kreiſe wird immer lebhafter. In einer geſtern 
Nachmittag abgehaltenen gut beſuchten Verſammlung 
platzten die Gemüther wieder heftig aufeinander. Eine 
Abſtimmung über die beiden Kandidaten Gerlich und 
Rasmus, welche verlangt wurde, nahm der Leiter der 
Verſammlung nicht vor. In der Verſammlung ſoll 
nach der „Danz. Ztg.“ von einigen Anhängern der 
Kandidatur Rasmus erklärt worden ſein, im Falle 
einer Stichwahl zwiſchen Dr. Gerlich und einem Polen 
ſich der Stimme zu enthalten. Das iſt alſo ein zweiter 
„Fall Dirſchau“; aber auf Seiten der Kon⸗ 
ſervativen. 

Graudenz, 18. Oktober. Siebzig Strafgefangene 
aus der Strafanſtalt Hamm in Weſtfalen ſind wegen 
Raummangels in der dortigen Strafanſtalt heute 
der hieſigen Strafanſtalt zugeführt worden. 

Elbing, 18. Oktober. In der geſtern Abend ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung der Elbinger Handwerker 


dank, eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 


Haftpflicht, wurde u. a. über Umwandlung der Ge⸗ 
noſſenſchaft verhandelt. Der Aufſichtsrath empfiehlt 
von dieſer Aenderung noch vorläufig abzuſehen. Es 


ſoll vielmehr darauf Bedacht genommen werden, das 


Kapital der Mitglieder noch zu ſteigern und erſt dann 


zu der erwähnten Aenderung überzugehen. Demgemäß 


wurde beſchloſſen, das Statut dahin abzuändern, daß 
der Geſchäftsantheil der Mitglieder von 500 auf 
1000 M. erhöht wird. In den Beſprechungen wurde 


es als wünſchenswerth bezeichnet, den Mitgliedern 
———ß5t—jrr — — — 


wenn ich ſo unbeſcheiden bin, Dir zu rathen, 
Vera. 
Feodor Iwanowitſch der 
opferndſte Menſch iſt, wenn man ſeinen Willen 
reſpektirt. 


Ich weiß aber aus Erfahrung, daß 
liebevollſte, auf⸗ 


Wenn man Rückſicht auf feine 
Eigenheiten nimmt, fo iſt er jeder Bitte zu- 
gänglich, wenn ſie nicht thöricht iſt. Du, die 
er liebt, würdeſt ihn um die Fingern wickeln 
können, wenn Du ihm freiwillig die Herrſchaft 
ließeſt. Und kommt ſie ihm nicht zu?“ 

Vera ſeufzte. Hortenſe war ihr in den 
Wochen ihres Zuſammenſeins ſehr lieb geworden 
mit ihrer anſprucheloſen Zuvorkommenheit und 
taktvollen Zurückhaltung. Aber ihre Charaktere 
waren grundverſchieden. 

„Ich kann mich nicht immer nach einem 
andern richten, es iſt gegen meine Natur; es 
iſt mir ſchrecklich. Ich habe doch auch Neigungen 
und Wünſche.“ 

Hortenſe ſah ſie verwundert an. 

„Ja, aber Du liebſt ihn doch?“ ſagte ſie 
erſtaunt. 

„Ja, mein Leben könnte ich ihm opfern, 
aber täglich fortwährend tauſend kleine Opfer 
bringen, das iſt mir unmöglich. Ich bin doch 
auch ein Menſch, der Rechte hat.“ 

„Das Recht zu lieben iſt das Schönſte,“ 
antwortete Hortenſe feſt. Dann packte ſie ihre 
Arbeit zuſammen und ſah ganz leiſe durch die 
Portiere, in das Atelier. 


Feodor lag auf dem Divan und ſtarrte an 
die Decke. 
„Er arbeitet ja garnicht,“ ſagte Vera Pau⸗ 
lowna. 
„Doch!“ antwortete Hortenſe und ſchloß vor 
ſichtig den Spalt. 
Fortsetzung folgt.) 


Vera trat hinter fie und ſah über ihre Schulter. 


kleinere Beträge, etwa in Höhe von 30—100 M., ohne 
Bürgſchaft zu geben. Der Aufſichtsrath ſoll die Sache 
in Erwägung ziehen. 

Johannis burg, 17. Oktober. In vergangener 
Woche ſpielte ſich in der königlichen Forſt bei der 
Förſterei Dzadken ein eigenartiger Vorfall zwiſchen 
ruſſiſchen Offizieren und preußiſchen Förſtern ab. 
Zwei preußiſche Forſtbeamte waren auf Patrouille 
in ihrem Revier, da bemerkten ſie einige ruſſiſche 
Offiziere, die eifrig auf preußiſchem Gebiete der Jagd 
oblagen. Die 
die Gewehre abzugeben, was jedoch nur ein Gelächter 
und Verhöhnung der preußiſchen Beamten zur Folge 
hatte. Nach wiederholter vergeblicher Aufforderung 
ſchoſſen die Förſter und verwundeten den einen der 
Offiziere. Darauf ergriffen die Ruſſen die Flucht, 
indem ſie ihren verwundeten Kameraden mitnahmen. 
Hinter dem Grenzgraben hielten ſie und befahlen den 
ruſſiſchen Grenzſoldaten, auf die preußiſchen Beamten 
zu ſchießen, welche jedoch ſich immer auf preußiſchem 
Boden hielten, und thatſächlich ſchoſſen die Soldaten 
auch, jedoch ohne jemand zu verletzen. 
holten die Offiziere ihre Befehle noch und geboten 
den Soldaten, auf jeden Förſter, der ſich von preußi⸗ 
ſcher Seite zeigt, zu ſchießen. 

Königsberg, 18. Oktober. Ein enſſetzliches 
Unglück ereignete ſich in der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag bei dem heftigen Sturme auf dem 
Kuriſchen Haff bei Roſſiten. Vier Perſonen find dem ⸗ 
ſelben zum Opfer gefallen. Es ſind dies die Albert 
Heigeleit'ſchen Eheleute, der Fiſcherwirth Franz 
Schlingeloff und die Frau des Arbeiters Winziger, 
ſämmtlich aus Roſſiten. Die Letztere hinterläßt ſechs 
unerzogene Kinder, während den Tod der Heigeleit⸗ 
ſchen Eheleute zwei Waiſen im Alter von 2 bis 4 
Jahren beklagen. Die Verunglückten waren mit 
ihren geſammten Sommererſparniſſen per Kahn nach 
Labiau gegangen, um, wie gewöhnlich, die Einkäufe 
für den Winter zu deſorgen. Jedenfalls iſt das 
Unglück in der Nähe des Landungsſteges beim Um⸗ 
legen des Segels geſchehen. 

Guttſtadt, 17. Oktober. Der Gauturntag des 
Drewenzgaues wählte geſtern die Herren Gymnaſial⸗ 
lehrer Vogel⸗Allenſtein als Gauvertreter, Rechtsan⸗ 
walt Lewinski⸗Neumark als Stellvertreter, Lehrer 
Sorbei-Dt. Eylau als Gauturnwart, Geſchäftsführer 
Schulze⸗Oſterode als Stellvertreter und Gerichtsſekretär, 
Fox⸗Allenſtein als Kaſſen⸗ und Schriftwart. Das im 
nächſten Jahre ftattfindende Gauturnfeſt wird in 
Lautenburg abgehalten. Der Gaubeitrag wurde auf 
jährlich 50 Pfg. pro Mitglied belaſſen. Der nächſte 
Gauturntag findet in Dt. Eylau ſtatt. 

Tilſit, 17. Oktober. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 


hat ſich heute Vormittag in der Deutſchen Straße er⸗ 


eignet. Der Beſitzer D. Barſties aus Pogegen kam 
mit einem zweiſpännigen Fuhrwerk die Deutſche Straße 
entlang gefahren, als die Pferde an der Langgaſſe 
plötzlich ſcheu wurden und im raſenden Galopp nach 
dem Deutſchen Thor zu davonjagten. Der Wagen 
wurde vollſtändig zertrümmert und Barſties eine 
Strecke auf der Straße geſchleift. Am Gaſthauſe des 
Kaufmanns Herrn Enſtipp gelang es, die Pferde zum 
Stehen zu bringen. Barſties lag bewußtlos da; ſein 
Geſicht war vollſtändig mit Blut bedeckt und bis zur 
Unkenntlichkeit zugerichtet. Barſties ſoll ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitten haben. 

Memel, 17. Oktober. Eine Neuerung, die für 
zahlreiche Staatsbürger eine ſehr unliebſame Ueber⸗ 
raſchung bedeuten dürfte, hat der Herr Finanzminiſter 
eingeführt: von jetzt ab macht der Fiskus 
ſeine Rechte auch auf die Eisdecke aller 
fiskaliſchen Gewäſſer geltend. So darf 
3. B. hier in Memel künftig Eis ſowohl aus dem 
Haff, wie aus der Dange und dem Feſtungsgraben 
nur nach Vereinbarung mit der Staatzskaſſe abgefahren 
werden. Die Maßnahme, die im weſentlichen zurück⸗ 
zuführen ſein ſoll auf die koloſſalen Einnahmen die 
im letzten eisarmen Winter u. a. die Fiſchereipächter 
der maſuriſchen Seen durch den Verkauf von Eis 


erzielt, iſt dort auch mit rückwirkender Kraft geltend 
gemacht worden: Der Fiskus hat von jenen Pächtern 


nachträglich die Kleinigkeit von 56000 Mark verlangt 
und eingezogen. 


Schueidemühl, 18. Oktober. Der hieſige Bürgers 


meiſter Wolff hat es, wie mitgetheilt, für gut befunden, 
die Abſchriftnahme von den Abtheilung s⸗ 
liſten zur Landtagswahl zu verbieten. 
Herr Reichstagsabgeordneter Ernſt hat hiergegen beim 


Miniſter des Junern telegraphiſche Beſchwerde erhoben 


und dem Herrn Bürgermeiſter ſcheint inzwiſchen nun 


auch von zuſtändiger Seite die nöthige Belehrung zu 
Theil geworden zu ſein. Er ſah ſich nämlich veran⸗ 
laßt, an Herrn Reichstagsabgeordneten Ernſt nach⸗ 


träglich folgendes Schreiben zu richten: „Nach einem 
heute Nachmittag eingegangenen, durch den Hexrn Re⸗ 


gierungs - Vräftdenten zu Bromberg mitgetheilten Er⸗ 
laſſe des Miniſteriums des Innern iſt den Urwählern 
die Einſicht der Liſten zur Prüfung der Richtigkeit 
oder Vollſtändigkeit geſtattet. Dieſe Befugniß dedingt 


das Recht auf vollſtändige Einſicht der Liſten; zu 


ihrer wirkſamen Ausübung kann auch die Entnahme 
von Notizen oder die Abſchriftnahme einzelner Theile 
der Liſten erforderlich werden. Bei der Geltend⸗ 
machung ſolcher Anſprüche dürfen jedoch ſeltens des 
einzelnen Urwählers die gleichartigen Anſprüche anderer 
Urwähler nicht außer Berückſichtigung bleiben. Nur 
unter Beobachtung dieſer Vorbedingungen ſteht Ihnen 
die Abſchriftnahme einzelner Theile der Abtheilungs⸗ 
liſten frei. Zu anderen Zwecken iſt ſie nicht geſtattet. 
Wolff. An den Schuldirektor Herrn Ernſt hierſelbſt.“ 

Czersk, 17. Oktober. Geſtern Mittag drang ein 
unbekannter Taubſtummer in das Haus des Fiſcher⸗ 
ſchen Geſchäfts ein, ging durch alle Räume und trat 
plötzlich in das Speiſezimmer, wo die Familie gerade 
deim Mittageſſen ſaß. Während Alles bei dem Er⸗ 
ſcheinen des Fremden in höchſtem Entſetzen davonlief, 
nahm jener am Tiſche Platz und ließ es ſich ſchmecken. 
Dann ging er in den Laden, ſteckte die Thürſchlüſſel 
zu ſich und begab ſich von dort unbekümmert um den 
Auflauf, der inzwiſchen entſtanden war, nach der 
Reminskiſchen Gaſtwirthſchaft, wo es gelang, ihn zu 
verhaften. Man fand bei ihm 480 Mark baares 
Geld und eine Verſicherungskarte auf den Namen 
Johann Talaska. 


—— 


Lokales. 
Thorn, 19. Oktober. 

— In einem Lokalartikel „Zur Land⸗ 
tagswahl“ beklagt das hieſige konſervative 
Organ geſtern die in den Reihen der Konſer⸗ 
vativen dadurch eingetretene Spaltung, daß die 
Brieſener vereinigten konſervativen und liberalen 
Wähler an der Kandidatur des Herrn Landraths 
Peterſen feſthalten, trotzdem dieſer bereits wieder- 
holt abgelehnt hat. Das Blatt ſchiebt die Schuld 
daran den hieſigen Freifinnigen in die Schuhe. 


Obgleich wir eigentlich keine Veranlaſſung haben, 


irc 


Förſter forderten die Offiziere auf, 


Später wieder⸗ 


Thorn einzutreten, welche die Beſtrebungen 
725 Herrn Oberpräſidenten zu fördern gewillt 
nd. 


dieſen Vorwurf zurückzuweiſen (denn eine in die 9 
Reihen der Gegner hineingetragene Spaltung 
gehört bekanntlich bei allen Parteien zur Wahl⸗ 
taktik!) möchten wir doch darauf aufmerkſam 
machen, daß die vereinigten Liberalen ſich bei 
dem von ihnen vorgeſchlagenen Kompromiß von 
vornherein verpflichtet hatten, jeden von kon⸗ 
ſervativer Seite vorgeſchlagenen Kandidaten zu 
acc ptiren, für fie alſo durchaus keine Veranlaſſung 
vorlag, den ihnen in Brieſen präſentirten 
Landrath Peter ſen abzulehnen. Daß die Brieſener 
jetzt nach der eingetretenen Scheidung immer 
noch an ihrer Sonderkandidatur fefihalten, liegt 
auch nicht im Intereſſe der Liberalen. Am 
Schluſſe des Artikels ſucht das konſervative Blatt 
es ſo darzuſtellen als ob den Liberalen an der * 
Wahl des Herrn Dommes⸗Morczyn nichts ge⸗ f 
legen ſei und ſie nur an der Wahl des Herrn 
Kittler Intereſſe hätten. Dieſe Behauptung, die 
wohl dazu beſtimmt iſt, auf die ländlichen 
Wähler Einfluß auszuüben, iſt völlig aus der 
Luft gegriffen; bisher find ſtets und 
überall beide Herren zugleich als Kandidaten 
genannt worden. 

— Um die Heranziehung der weſtdeutſchen 
Induſtrie für gewerbliche Unter⸗ 
nehmungen im Oſten bemüht ſich be⸗ 


* 


kanntlich ſeit einigen Tagen der Oberpräſident 0 


von Weſtpreußen in den rheiniſch⸗ weſtfäliſchen 


Induſtrieorten. Als Organ rheiniſch⸗weſtfäliſcher 


Induſtrieller bezeichnet die „Köln. Ztg.“ die 


Löſung der Frage des Mittellandkanals 


als die erſte Vorbedingung zur Erfüllung der 
oſtdeulſchen Wünſche. Bei der Wichtigkeit der 
Angelegenheit ſeien die Ab, eo oneten der öſt⸗ 
lichen Provinzen darauf hinzuweiſen, daß die 
Ablehnung des Kanals dem Unternehmen den 
Boden abgraben würde. Der Schiffsbau ſei 
einer bedeutenden Entwickelung fähig; die Oſt⸗ 
ſeewerften können vermehrt und vergrößert 
werden; dem Maſchinenbau ſei eine ſolide Exi⸗ 
ſtenz geſichert, und bei den niedrigen Löhnen 
könne das Kunſtgewerbe geſtärkt werden. Der 4 
Mittellandkanal ſei die Haupt⸗ 
aufgabe der bevorſtehenden Land⸗ 


tagstagung, und das Goßlerſche 
Unternehmen hänge mit ihm der⸗ 


art zuſammen, daß beide mit ein⸗ 
ander ſtehen und fallen. Die von 
konſervativer Seite aufgeſtellten Landtage⸗ 
kandidaten ſind bekanntlich Gegner der Kanal⸗ : 

vorlage und würden berfelben nur unter ſehr 9 
erſchwerenden Umſtänden zuſtimmen. Alle die⸗ 


jenigen Wähler, welche einen Aufſchwung der 


Induſtrie in unſerer Provinz wünſchen, haben 
daher die Pflicht, die konſervativen Kandidaten 


zu bekämpfen und für die Wahl der Herren 


Dommes Morezyn und Kittler 


— Der Ortsverband der deutſchen 


Gewerkvereine hielt geſtern Abend im \ 
Saale des Volksgartens eine große öffentliche x 
Gewerkvereins = Verfammlung ab, zu welcher 

Arbeitgeber wie Arbeitnehmer und Behörden 

eingeladen waren. 
Naumann 
8½ Uhr mit einem Kaiſerhoch und ertheilte 


Der Verbandsvorſitzende 
eröffnete die Verſammlung um 
dem Referenten Klein, Maſchinenbauer aus 
Berlin, das Wort zu einem Vortrag über die 
„Nothwendigkeit der Berufsorganiſation ſämmt⸗ ‘ 
licher Berufszweige“. Redner legte den Ar» 
beitern dringend ans Herz, ſich den Gewerk⸗ 
vereinen anzuſchließen, indem er alle die damit 
verbundenen Vortheile vor Augen hielt. Herr 
K. ſtreifte auch die Worte des Kaiſers, daß alle 
diejenigen, welche andere Arbeiter zu Arbeits⸗ 
einſtellungen veranlaſſen wollten, ins Zuchthaus 
wandern ſollten. Ein ſolches Geſetz werde 
hoffentlich im Reichstag nicht angenommen 
werden, denn jeder Arbeiter wolle ſeine Lage 
verbeſſern, und das ſei nichts ungeſetzliches. 
Große Vereinigungen können anders wirken 
und mehr erreichen, als ein klein Häuflein. Wir 
verlangen anſtändige Werkſtätten, Luft und 
Licht, wie es bisher in vielen Betrieben fehlte. 
Die ſegensreiche Einrichtung der Fabrikinſpek⸗ 
toren haben wir längſt erſtrebt und ſie iſt zur 
That geworden, es fehlen aber noch viele In⸗ 
ſpektoren, da deren Zeit mit den Keſſelteviſtonen 
in Anſpruch genommen wird. Für die Betriebe 
mit weiblichen Arbeitern verlangen wir weib⸗ 
liche Fabrikinſpektoren, dann wird ſich vieles 
zum Beſſern ändern, es wird auch die Unſitt⸗ 
lichkeit unterdrückt werden. Unſern Mitgliedern 
gewähren wir in Prozeſſen Rechtsſchutz, wo es 
ſich um Anſprüche im Betriebe handelt, wenn 
von ungerechten Arbeitgebern der Arbeiter ge⸗ 
drückt werden ſoll; für Eheſcheidunges⸗, Erb⸗ 
ſchafts⸗ und Injurienprozeſſen geben wir kein 
Geld. Wir haben 1650 Ortavereine mit 
83 000 Mitgliedern und haben einen Reſerve⸗ 
fonds von zwei Millionen Mark, aus dem wir 
Kranken⸗, Invaliden⸗ und Reiſeunterſtützungen 
und fonftige Ausgaben beſtreiten. Unſere Mit⸗ 
glieder brauchen nicht Kommunal- oder Staate⸗ 
unterſtützung (Armengeld) erbetteln, fie erhalten 
das aus unſeren Kaſſen. Kein Verein in 
Deutſchland leiſtet jo Großes, wie die Gewerk⸗ 
vereine, und das Alles für den Wochenbeitrag 
von 10 Pf. Die Sozialdemokraten, 
unſere größten Feinde, nennen uns fpöttifcher 
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Weiſe „Harmonieapoſtel“, weil wir keine Streiks 
ins Werk jegen, ſondern bei jeder Differenz 
mit Arbeitgebern in Güte verhandeln, und da⸗ 
durch Vieles für die Arbeitnehmer erreicht 
haben. Die Sozialdemokraten haben die ſoge⸗ 
nannten Fachvereine und nach dem § 2 ihrer 
Statuten geben ſie nur geringe Unterſtützungen 
an ihre Mitglieder, nach § 8 aber müſſen die 
Mitglieder, wenn fie wieder in Arbeit find, zu⸗ 
erſt einen Schuldſchein ausſtellen und dann das 
Empfangene zurückzahlen. Dafür erheben ſie 
pro Woche 30 Pf. Beitrag. Der Vortragende 
ſtreifte jetzt auch das nothleidende 
Agrarierthum, das durch ſtetes Klagen 
die Grenziperre für die Vieheinfuhr durchgeſetzt 
habe und das Fleiſch und Brod für den Ar- 
beiter vertheuert. Dieſe Leute find die Feinde 
des Arbeiters, trotz ihrer oft recht ſchönen 
Reden. Dieſe Leute müſſen Sie nicht als Vor⸗ 
bild nehmen, ſondern durch eigene Hilfe, durch 
die Gewerkvereine ſich ihre Exiſtenz ſichern. 
Bei den demnächſtigen Wahlen zum 
preußiſchen Landtage müſſen Sie es 
für Ehrenſache anſehen, Ihr Recht als Wähler 
auszuüben und ſolchen Männern Ihre Stimme 
geben, von denen Sie vermuthen, daß ſie ein 
Herz für unſere Beſtrebungen haben und nicht 
auf die lockenden Stimmen hören, die viel ver⸗ 
ſprechen und nichts zu erfüllen gedenken. Der 
Staat und die Kommunen müſſen uns dankbar 
ſein, daß wir für uns ſelbſt aus eigenen Mitteln 
ſorgen und keine Unterſtützungen von benfelben 
in der Noth beanſpruchen, deshalb müßten die 
Behörden unſere Beſtrebungen unterſtützen. Alle 
Anweſenden aber, die noch außerhalb unſerer 
Vereine ſtehen, bitte ich, treten Sie in dieſelben 
ein und helfen Sie unſere Mitgliederzahl ver⸗ 
mehren, wir können dann noch mehr leiſten als 
bisher. Herr Klein ſchloß ſeinen mit großem 


_ Beifall auf enommenen Vortrag um ¼ 10 Uhr. 
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Das letzte Wort war, wir find das beite Boll⸗ 
werk gegen die wildanſtürmende Sozialdemo⸗ 
kratie. Der Verbandsvorſitzende Naumann er⸗ 
öffnete dann die Debatte. Herr Witt be⸗ 
-merkte zu dem Punkte „Agrarier“, daß ein 
hieſiges Blatt (Preſſe) dem Agrarierthum das 
Wort rede und behaupte, es beſtehe keine Fleiſch⸗ 
noth, weil die Bratenportionen im Schützen⸗ 
hauſe noch ſehr groß ſeien, er ſprach auch über 
die Submiſſionen, welche bei billigen Preis⸗ 
angeboten die Arbeitslöhne drückten. Herr 
Raciniewski ſpiach viel Unverſtändliches 
und verlangte für die polniſchen Arbeiter auch 
die Rechte, wie hier für die Deutſchen, ihm 
wurde allſeitig die Abfertigung es giebt keine 
polniſchen Arbeiter bei uns, es find alles 
deutſche Arbeiter, im Inlande geboren, alſo 
keine Ausländer. Die Religion hat mit der 


Arbeit nichts zu thun. Herr Klein beantwortete 
einige Interpellationen und darauf ſchloß Herr 


Naumann um 10½ Uhr die Verſammlung 
mit einem Dank an die Anweſenden, auch den 
Arbeitgebern und dem Vertreter des Magiſtrats 
Herrn Bürgermeiſter Stachowitz, für ihr Cr⸗ 
ſcheinen. f 

— Zur Technik der Urwahlen. 
Stimmberechtigt iſt jeder Preuße, der das 24. 
Lebensjahr erreicht hat, im Beſitz der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte iſt, nicht im Konkurs ſteht 
-und aus öffentlichen Mitteln keine Unterſtützung 
erhält, ohne Rückſicht darauf, ob er Steuern 
zahlt oder nicht. Die Wahlhandlung für die 
Wahl der Wahlmänner geht folgendermaßen 
„vor ſich: Sie beginnt am 27. Oktober zu der 
von der Gemeindebehörde feſtgeſetzten Stunde, 
in der Stadt Thorn Mittags 12 Uhr, in 
Podgorz, Mocker und auf dem Lande 
um 10 Uhr Vormittags und hört auf, ſobald 
alle erſchienenen Wähler abgeſtimmt haben. 
Die dritte Abtheilung wählt zuerſt, die erſte 
zuletzt. Sobald die Wahlverhandlung einer 
Abtheilung geſchloſſen iſt, werden die Mitglieder 
derſelben zum Abtreten veranlaßt. Der Proto⸗ 
kollführer ruft die Namen der Urwähler ab⸗ 
theilungsweiſe auf, in der Reihenfolge, wie ſie 
in der Abtheilungeliſte verzeichnet find, wobei 
mit dem Höchſtbeſteuerten angefangen wird. 
Später erſcheinende Urwähler melden ſich bei 
dem Wahlvorſteher und können an den noch 
nicht geſchloſſenen Abſtimmungen theilnehmen. 
Abweſende können in keiner Weile durch Stell: 
vertreter oder ſonſt an der Wahl theilnehmen. 
Jeder Aufgerufene tritt an den zwiſchen der 
Verſammlung und dem Wahlvorſteher aufge⸗ 
ſtellten Tiſch und nennt unter genauer Be⸗ 
zeichnung den Namen desjenigen, welchem er 
ſeine Stimme geben will. Sind (wie in Thorn) 
mehrere Wahlmänner zu wählen, ſo nennt er 
gleich ſovlel Namen, als Wahlmänner in der 
Abtheilung zu wählen find (in den Thorner Be⸗ 
zirken in jeder Abtheilung 2). Die genannten 
Namen trägt der Protokollführer neben dem 
Namen des Urwählers in deſſen Gegenwart in 
die Abtheilungsliſten ein. Der Urwähler darf 
ſich nicht eher aus dem Wahllokal entfernen, 
bevor das Wahlergebniß verkündet iſt und da⸗ 
mit zugleich die Wahl ibre endgiltige Erledigung 
gefunden hat. Denn falls der zum Wahlmann 
Gewählte ablehnt oder eine abſolute Mehrheit 
nicht erzielt wird, findet ſozleich eine Neuwahl 
bezw. eine engere Wahl ſtatt. Soweit ſich bei 
der erſten oder einer folgenden Abſtimmung ab- 
ſolute Stimmenmehrheit nicht ergiebt, kommen 


diejenigen, die die meiſten Stimmen haben, in 
doppelter Anzahl der noch zu wählenden Wahl⸗ 
männer in die engere Wahl. Iſt die Auswahl 
der hiernach zur engeren Wahl zu bringenden 
Perſonen zweifelhaft, weil auf zwei oder mehrere 
eine gleiche Stimmerz ihl gefallen iſt, jo ent⸗ 
ſcheidet zwiſchen dieſen das Loos, welches durch 
die Hand des Vo ſſtehers gezogen wird. Die 
erwählten Wahlmänner müſſen, falls ſie in der 
Urwählerverſammlung anweſend ſind, ſogleich, 
falls nicht, binnen drei Tagen, nachdem ihnen 
die Wahl angezeigt iſt, erklären, ob ſie dieſe 
annehmen, und, falls ſie in mehreren Ab⸗ 
theilungen gewählt find, für welche derſelben 
ſie die Wahl annehmen wollen. 

— Kriegerverein. Am Sonnabend 
den 15. d. Mis. fand die Monatsverſammlung 
des Kriegervereins ſtatt. Der Vorſitzende, 
Herr Hauptmann a. D., Grenzkommiſſar 
Maercker, gedachte bei Beginn der Verſammlung 
der Reiſe des Kaiſerpaares, wünſchte demſelben 
gute Fahrt und glückliche Heimkehr und brachte 
als Ausdruck dieſes Wunſches ein dreimaliges 
Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer und Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin aus. Nach dem 
Stärke⸗Rapport find zwei Kameraden geſtorben, 
deren Andenken durch Erheben von den Sitzen 
geehrt wurde. — Der Vorſitzende theilte mit, 
daß die Aufnahme eines Antragſtellers vom 
Vorſtande abgelehnt ſei, weil der Gedachte ſich 
an ſozialdemokratiſcher Agitation betheiligt hat. 
Der Vorſitzende ermahnte im Anſchluß hieran 
die Kameraden, dem Verein nur ſolche Leute 
zuzuführen, welche auch den Satzungen ent⸗ 
ſprechen, d. h., welche vor allen Dingen Treue 
zum Königshauſe und Liebe zum Vaterlande 
betätigt haben und weiter bethätigen wollen; 
außerdem erſuchte der Vorſitzende, Perſonen, 
welche zur Aufnahme in Vorſchlag gebracht 
ſind, nicht zu den Verſammlungen mitzubringen; 
erſt in der nächſten Verſammlung nach ſeiner 
erfolgten Aufnahme hat der betr. Kamerad zu 
erſcheinen behufs ſeiner Verpflichtung auf die 
Satzungen. An der behufs durchgreifender 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Kameraden ſowie 
deren Wittwen und Waiſen in Ausſicht genom⸗ 
menen Lotterie des Preußiſchen Landesverbandes 
wird der Verein ſich mit 200 Looſen à 50 Pfg. 
betheiligen, welche unter den Kameraden abge⸗ 
ſetzt werden ſollen. Sodann hielt der General⸗ 
bevollmächtigte der Sterbrkaſſe des deutſchen 
Kriegerbundes, Herr Betriebsſekretär Matthäi, 
einen Vortrag über die Sterbekaſſe des Bundes 
wegen des in Ausſicht genommenen Uebertritts 
der Vereineſterbekaſſe zu der des Bundes. Es 
entſpann ſich im Anſchluß hieran eine lebhafte 
Debatte, in welcher ſich die meiſten Kameraden 
dem geplanten Uebertritt geneigt zeigten. 
Natürlich müſſen erſt umfangreiche Erhebungen 
angeſtellt und genau unterſucht werden, 
inwieweit die Kameraden ſich bei der 
Ueberführung beſſer ſtehen werden. Es wäre zu 
wünſchen, daß bei fo intereſſanten und das All⸗ 
gemeinwohl wie dasjenige jedes einzelnen be⸗ 
treffenden Beſprechungen eine größere Be⸗ 
theiligung wäre; anweſend waren etwa 50 
Kameraden. 


— Der Thorner Lehrervere in hat 
Sonnabend, den 22. Oktober 5 Uhr Nachmittag, 
im kleinen Saale des Schützenhauſes eine Sitz⸗ 
ung, in der Bericht über die Delegiertenver⸗ 
ſammlung des Provinzial⸗Lehrervereins erſtattet 
werden wird. 

— Spiritismus. Wie bereits geſtern mit⸗ 
getheilt giebt der Hof⸗Künſtler Anti⸗Spiritiſt 
Dr. Adams⸗Epſtein morgen Donnerſtag Abend 
8¼ ä —Uhr im „Artushof“ eine einzige Spiri⸗ 
tiſtiſche Seance. Ueber ſein Auftreten ſchreibt 
u. a. die Bromberger Zeitung folgendes. Vor 
einem zahlreichen Publikum veranftaltete geſtern 
im Korzertſaal Herr Dr. Henry Adams⸗Epſtein 
hier ſeine erſte antiſpiritiſtiſche Sitzung. Auch 
die Art und Weiſe, wie der Künſtler die 
einzelnen Trics aus führte, machten dieſe inte⸗ 
reſſanter, zumal noch eine weitgehende Kontrolle 
durch das Publikum geſtattet war. So behielt 
Dr. Adams⸗Epſtein z. B. beim Tafelſchreiben 
die Tafel nicht auf der Bühne, wie es andere 
Künſtler vor ihm gethan hatten, ſondern er 
deponirte fie mitten im Publikum. Aber 
auch eine garze Reihe neuer Sachen 
wurden vorgeführt, wie Tiſche rücken 
und Kraft und Gewichts⸗Experimente. 
Auch die Durchdringlichkeit von Bändern und 
Tüchern, ſowie die Löſung von Knoten iſt in 
der Weiſe, wie es Herr Dr. Adams⸗Epſtein that, 
hier noch nicht gezeigt worden. Außerdem 
kargte der Künſtler nicht mit kleinen über⸗ 
raſchenden Einlagen, ſodaß die geſtrige Soiree 
reichlich Unterhaltung bot. — Ein Beſuch dieſer 
Sitzung kann als durchaus lohnend empfohlen 
werden, umſomehr da nur dieſe eine Seance 
ſtattfindet. Billets ſind im Vorverkauf bei 
Herrn Buchhändler Walter Lambeck zu haben. 
wo ebenfalls einige ſehr eigenthümliche Geiſter⸗ 
photographien von Dr. Epſtein ausgeſtellt find. 

— „Angeloti“ wird für die nächſten Tage 
die Parole des Schützenhauſes lauten. Dem 
ganz eigenartigen Künſtler, der ganze Theater⸗ 
ſtücke ſpielt und die ſämmtlichen darin vor⸗ 
kommenden Perſonen ganz allein darſtellt, geht 
ein großer Ruf voraus. Begleitet iſt Angeloti 


von einem ebenfalls höchſt originellen Künſtler, 
dem Muſikinſtenmenten⸗Imitator Paul Ybbo. 

— Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Landſchaft. Nach der neueſten Ueberſicht 
hat die Landſchaſt bis zum Schluß des dies⸗ 
jährigen Johannistermins im Ganzen 141 622270 
Mark an Pfandbriefen ausgefertigt und in Um⸗ 
lauf geſetzt, und zwar befinden ſich unter den⸗ 
ſelben von Zprozer tigen Pfandbriefen I. Serie 
14 144900 M. und II. Serie 2087 900 M., 
ferner von 3½ prozentigen I. Serie, Emiſſion 
A. 24 159 970 M. und I. Serie Emiſſion B. 
83 261500 M., von 3 ½prozentigen II. Serie 
16 487300 M., außerdem für 1 462 000 M. 
3½ prozentige Zentralpfandbriefe und für 18 700 
Mark Aprozentige Z ntralpfandbriefe. 

— Zur Fleiſchnoth. Wir theilten 
neulich eine Petition mit, welche der oſtpreußiſche 
Bezirksverein des deutſchen Fleiſcherverbandes 
an den Reichekarzler um Zulaſſung namentlich 
der Schweine⸗Einfuhr aus Ruß and gerichtet hat. 
Eine ähnliche Petition hat nunmehr auch der 
weſtpreußiſche Bezirks⸗Verein beſchloſſen. 
Er weiſt in derſelben darauf hin, daß die 
Grer zſperre ihren Zweck, die deutſche Viehzucht 
zu ſchützen, völlig verfehlt, dagegen breiten 
Volksſchichten ſchweren Schaden zugefügt habe. 
Daß in unſerer Gegend nicht genügend Schweine 
gezüchtet werden, ergebe die Statiſtik des 
Danziger Schlacht⸗ und Viehhofs. Daſſelbe 
Reſultat ſei überall in der Provinz feſtgeſtellt. 

— Das Kriegsminiſtecium hat an 
ſämmtliche Truppentheile eine Verfügung 
erlaſſen, durch die in der Vergebung der Me⸗ 
nagelieferung en Aenderungen angeordnet 
werden. In Zukunft ſoll die Lieferung der 
landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe, wo irgend möglich, nur an Produ⸗ 
zenten vergeben werden. Die Handelscartikel 
dürfen von Kaufleuten geliefert werden. Die 
Menaßpeverwaltungen gehen, dieſer Verfügung 
entſprechend, mit Kündigung der beſtehenden 
Verträge vor, um dann das neu angeordnete 
Verfahren einführen zu können. i 

— Geſetzwidrige Anſichtspoſt⸗ 
karten ſoll es in Poſen geben. Zweiund⸗ 
dreißig Poſener Buchhändler und Kaufleute 
hatten eine Anfichtepoftlarte vom Berliner Thor 
in Poſen ausgeſtellt bezw. verkauft. Der Stadt⸗ 
kommandant v. Livonius hatte darauf bei der 
königl. Staatsanwaltſchaft Strafantrag wegen 
Veröffentlichung militäriſcher Ge⸗ 
heimniſſe bezw. Landesverraths geſtellt. 
Nun hat auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
das dortige Amtsgericht jene 32 Firmen zu je 
3 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft, in die 
Koſten ſowie zur Einziehung genannter Anſichts⸗ 
poftkarten und Unbrauchbarmachung der Platten 
verurtheilt. § 360 I des Strafgeſetzbuchs 
lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder 
mit Haft wird beſtraft: 1. wer ohne beſondere 
Erlaubniß Riſſe von Feſtungen oder ein⸗ 
zelnen Feſtungswerlen aufnimmt oder ver⸗ 
öffentlicht.“ Mehrere der verurtheilten Buch⸗ 
händler werden dagegen Einſpruch erheben. 
— Wenn das Urtheil zu Recht beſtehen bliebe, 
fo würden vielleicht auch manche Anſichtspoſt⸗ 
karten aus Thorn der Vernichtung anheim⸗ 
fallen müſſen. 

— Temperatur. Heute Morgen um 
8 Uhr 1 Grad Wärme; Barometerſtand 27 Zoll 
3 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,09 Meter. 

w Leibitſch, 19. Oktober. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Kreisſchulinſpektors Prof. Dr. Witte fand am 
Montag in Grembotſchin eine Bezirkskonferenz ſtatt. 
Lehrer Krüger ⸗Gronowo hielt eine Muſterlektion mit 
den Kindern der Mittelſtufe über das Gedicht: „Ein⸗ 
kehr“. Die nächſte Konferenz findet im ſelben Orte am 
5. Dezember d. J. ſtatt. — In unſerer Schule leiden 
30 Kinder an Granuloſe, 13 ſind der Krankheit ver⸗ 
dächtig und 32 find leicht an anderen Augenkrankheiten 
erkrankt. — Im benachbarten Dorfe Grembotſchin hat 
ſich unter dem Vorſitz des Herren Landraths ein deut⸗ 
ſcher Wohlfahrtsverein gebildet. Es ſoll ein deutſcher 
Arzt und eine Diakoniſſenſtation hierhergebracht werden. 
Die Anſiedelungskommiſſton giebt dazu das Gutswohn⸗ 
haus, das Inſpektor⸗ und Gärtnerhaus geſchenkweiſe 
her. Der Oberpräſident hat zur erſten Einrichtung 
1000 Mk. und jährlich 400 Mk. laufende Unterſtützung 


gewährt. 
Kleine Chronik. 

Anläßlich des Geburtstages 
des Kaiſers Friedrich wehte am 
Dienſtag auf dem Palais der Kaiſerin Fried⸗ 
rich wieder die Purpurſtandarte auf Halbmaſt. 
An der Mitte des Maſtes waren zwei große 
Trauerſchleifen befeſtigt, an denen lange Flor⸗ 
bänder herabwallten. Die königl. Theater 
waren an dieſem Tage geſchloſſen. In Pots⸗ 
dam wurde Dienſtag Vormittag im Auftrage 
des Kaiſers und der Kaiſerin ein Lorbeerkranz 
mit weißer Schleiſe und den Initialen des 
Küſerpaares am Grabe Kaiſer Friedrichs 
nieberzelegt. Am Nachmittage legten die kaiſer⸗ 
lichen Kinder einen Kranz nieder. 

Im Nachlaß der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich wurde 
wohl verwahrt eine Mappe mit Originalbriefen 
von Heinrich Heines Hand gefunden. Die 
Küſerin hatte der „Neuen Fr. Pr.“ zufolge 
dieſe Briefe von Heines Schweſter, Frau von 
Embden, zum Geſchenk erhalten, als ſie einmal 
der alten Dame in Hamburg einen Beſuch 
machte. Da Frau von Embden dort noch lebt, 
ließ Kaiſer Franz Joſef ihr die Briefe ihres 


Bruders wieder zuſtellen. Zugleich richtete er 
ein eigenhändiges Schreiben an Frau von Embden, 
worin er für das der Kaiſerin gemachte Geſchenk 
dankte und ihr die letzte Photographie der 
Kaiſerin überſandte. 

Als der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich am Sonnabend Nachmittag von der 
Diener Burg zum Oſtbahnhof in Budapeſt 
fuhr, warf ſich der an Verfolgungswahn leidende 
Rentier Anton Hegedus vor die Pferde der 
kaiſerlichen Equipage. Der Kutſcher, welcher 
die Pferde noch zum Stehen brachte, übergab 
den Geiſteskranken einem Poliziſten. 

Ueber die Exploſion auf dem 
Segelſchiff „Blengfell“ deren wir 
in unſerer letzten Nummer erwähnten, berichtet 
ein T legramm aus Dover: Das Schiff hatte 
eine Naphtha⸗Ladung und ging von Newyork 
nach London. Es hatte 21 Mann Beſatzung. 
Der Kapitän mit Frau und Kind, der Lootſe 
und fünf Matroſen flogen in die Luft. Der 
Reſt der Mannſchaft wurde von dem Schlepp⸗ 
dampfer „Simla“, der gerade behufs Schleppung 
angekommen war, aufgenommen. Das Schiff 
iſt ein totales Wrack. 

Auf der Fahrt von Paris nach 
Amiens wurde der Herzogin von Sutherland 
eine Reiſetaſche mit Schmuckſachen im Werthe 
von 700 000 Fres. geſtohlen, worunter ſich ein 
Halsband im Werthe von 120 000 Free. bes 
findet. 

Die eiferſüchtige Feuerwehr. 
In Ratibor brach kürzlich ein großes Schaden⸗ 
feuer aus. Bei dieſem Feuer ſoll der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr von Boſatz⸗Oſtrog⸗Plania, 
welche freundnachbarlich Löſchhilfe brachte, von 
der Ratiborer Feuerwehr übel mitgeſpielt worden 
ſein. Nach einer öffentlichen Erklärung des 
Vorſtandes der erſteren Wehr wurde ihren 
Mannſchaften von der Ratiborer Feuerwehr 
prinzipiell die Abgabe von Waſſer verweigert 
und es wurde denſelben zugerufen: „Das iſt 
unſer Feuer, das löſchen wir uns 
allein! Wir haben Euch nicht gerufen! 
Ihr könnt ruhig in Oſtrog bleiben!“ Auch ſoll 
der Ratiborer Stadtrath Kliem mit Bezug auf 
den zweiten Brandmeiſter der Oſtroger Feuer⸗ 
wehr, Herrn Teuber, als dieſer ſich weigerte, 
feinen ſeit 1¼ Stunden behaupteten und ihm 
vom Polizei⸗Inſpektor angewieſenen Poſten an 
einem ſehr gefährdeten Punkte zu verlaſſen, 
„befohlen“ haben, „den Kerl von der Leiter 
herunter zu werfen“. — Hoffentlich kann die 
Ratiborer Feuerwehr dieſe Anſchuldigungen zu⸗ 
rückweiſen. 

Ein dunkler Punkt beim Unter- 
gang der „Mohegan“ iſt nach dem 
„B. T.“ die ungelöſte Frage: warum das Schiff 
ſo weit nordwärts von ſeinem eigentlichen Kurs 
fuhr, daß es auf den Unglücks felſen ſtoßen konnte. 
Es war dabei wenigſtens ſieben Meilen weiter 
nordwärts, als es hätte ſollen! Es wird von 
ſachverſtändiger Seite als unbegreiflich bezeichnet, 
wie ein erfahrener Kapitän wie der der „Mohegan“ 
einen Kurs einſchlagen konnte, der das Schiff 
fünf Meilen nördlich von Lizzard brachte. Da 
unglücklicherweiſe Kapitän Griffiths mit allen 
ſeinen Offizieren unterging, ſo iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine genügende Erklärung dafür 
gegeben werden kann, wie ein ſo gutes, wohl⸗ 
gebautes Schiff bei klarem Wetter an einer 
wohlbekannten und gut beleuchteten Küſte ſcheitern 
konnte. Unter dieſen Umſtänden kann es nicht 
verwundern, daß Gerüchte auftauchen, Kapitän 
Griffiths ſei am Unglücks abend geiftesgeftört oder 
— betrunken geweſen. 


Ueueſte Nachrichten. 
Elbing, 18. Oktober. Der ruſſiſche Kaiſer 
iſt auf der Rückreiſe von Dänemark mittels 
Hofzuges 6 Uhr 3 Minuten hier eingetroffen 
und nach Maſchinenwechſel, der 6 Minuten 
Aufenthalt erforderte, weitergefahren. Der Bahn⸗ 
hof war abgeſperrt. 


Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Telegraphiſche Börſen » Depeſche 


Berlin, 19. Oktober. Fonds: feſter. 18. Oktbr. 
Ruffiihe Banknoten 216,50 216,50 
Warſchau 8 Tage 216,15 246,15 
Oeſterr. Banknoten 169,75 169,70 
Preuß. Konſols 3 94,25 9410 
Preuß. Konſols 31 K 101.70 101,70 
Deutsc Konſols 3½ pCt. abg 101,60 101,70 
che Reichsanl. 3 pt 93,30 3,2 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 101,70 101,70 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. 11 89,70 89.7 
o. „ 3½ pCt. do. 98,70 98,70 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 98,600 (8,60 
= > ehlt fehlt 
u. er a 4½ pCt. 100,25 100,40 
rk. Anl. O. 26,45 26,60 
Italien. Rente 4 pCt. 91,30 91,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 92,30 92,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 193,90 194,40 
Harpener Bergw.⸗Akt. 173,00 174,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 125,80 125,60 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New⸗Vork Okt. 758g 75 C 
Spiritus: Lolo m. TOM. St. 49,50 49,50 


Spiritud-Depeicdhe, 

v. . 8 d 81 ig 155 er 85 19. Oktober. 
oco con „29 Bf., 47,50 Gd. —— 

Ottbr. 48,20 „ e 

Novbr. 48,20 „ 


’ * ‘ * 


EEE NEE EN — 
Artushof. 


Donnerftag, 20. Oktober, 8 ¼ bis ½11 Uhr Abends: 
Anti-spiritistische Seance 


Dr. H. Adams Epstein, 


kaiſerlich ruſſiſcher und königlich ſchwediſcher Hofkünſtler. 
Nur originale und neue Experimente. 


Komiſch tanzendes Skelett, Geiſterklopfen, Tiſchrücken (mit einem 
gewöhnlichen Tiſch, ohne daß derſelbe berührt wird, genau unterſucht vor⸗ 
wie nachher), 4. Dimenfion, Geiſterknoten, Gedankenübertragung, 
Geiſterkabinet, Tafelſchrift, Geiſtererſcheinung u. ſ. w. 
ill 1 a 1,25 (numm. Platz) und 80 Pf. im Vorverkauf bei Herrn 
ers Buchhändler Walter Lambeck, Breiteſtraße, Abends 
don 7 Uhr bei der Kaffe a 1,50, 1 Mk. und Stehplatz 50 Pf. 
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Telegramm! 


Ab Donnerstagd. 20. Oktober d. J. 
weltberühmte engliſche Verwandlungs⸗Sſchauſpieler 


Mr. A. ANGELOTI 


ein nur Atägiges Gaſtſpiel 


ThornerSehützenhause. 


. Alles Nähere durch die Plakate. 
Preiſe der Plätze Saadet . e Di E 
a 0 
Hotel Museum. | Handwerker⸗Verein. 
ä ee e Men A des 
ar ützenhauſes. 

a Purſt N Ef en, Re 20. d. Mis. 
wozu ergebenſt einladet A. Will. 


en) Vortrag 

friſche Grütz⸗, Blut⸗ u. des Herrn Profeſſor Boethke: 
Leber würſtchen. 

3 Carnuntum, 


Fleiſchermeiſter, Moder. 


Bekanntmachung. 
Zum Zwecke der Feſtſtellung der Steuer⸗ 
pflichtigen für das Steuerjahr 1899 findet 
am 27. Oktober d. J. 


Allgemeine Wählerversammlung! 
Sonnabend, den 22. Oktober er., Abends 8 Uhr 
„ im Victoria-Saal. 

einſchl. der Militärperſonen] Die Kandidaten der vereinigten Liberalen, die Herren 


ſtatt. 8 5 
die n Fangen ten gens Jenn S, Dommes Morczyn und Kittler- Thorn 
werden ſich den Wählern vorſtellen. 


vertretern in dieſen Tagen zugehen, und 
machen wir dieſen die genaue Ausfüllung 
Vortrag SE 
des Reichstagsabgeordneten Herrn Rickert 


derſelben nach Maßgabe der auf der 
erſten Seite dieſer Bogen gegebenen 

über die politiſche Lage u. die bevorſtehenden Landtagswahlen. 
Alle deutschen Wähler sind zu dieser Versammlung eingeladen. 


Der Wahlausſchuß der vereinigten Liberalen. 


Indem wir noch darauf aufmerk · 
ſam machen, daß ſolche Perſonen, 
welche die von ihnen zu vorſtehendem 
Zwecke erforderte Auskunft verweigern, 
oder ohne genügenden Entſchuldigungs⸗ 
grund in der geſtellten Friſt garnicht 
oder unvollſtändig ertheilen, gemäß 
8 68 des Einkommenſtener⸗Geſetzes 
vom 24. Juni 1891 mit einer Geld⸗ 
ſtrafe bis 300 Mark beſtraft werden 
können, erſuchen wir die Hausbeſitzer bezw. 
deren Stellvertreter, die ausgefüllten Vor⸗ 
druckto zen ſpäteſtens am 3. November 
d. Is. zur Vermeidung der koſtenpyflich · 
tigen Abholung in unſerer Kämmerei⸗ 
Nebenkıffe im Rathhauſe zurückzureichen. 

Thorn, den 15. Oktober 1898. 

Der Magiſtrat. 
Steuerabtheilung. 


Oeffentliche Zwangsversteigerung. 
Freitag, den 21. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werden wir vor der Pfandkammer des hieſigen 

Königlichen Landgerichts 
2 mahag. Spinde, 1 Dutzend 
Rohrſtühle, 2 Bettgeſtelle, 
1 Vertikow, eine Remontoir⸗ 
taſchenuhr 
zwangsweiſe, ſowie 
einen Poſten Winter ⸗ und 
Sommer⸗Hüte für Damen, 
Mäntel, Damenjaquetts, Ka⸗ 
potten, Herren⸗ und Damen⸗ 
ftiefel 
freiwillig öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 
Gärtner, Parduhn, 
Gerichtsvollzieher in Thorn 


Zurückgekehrt 


Dr. med. H. Saft, 


Spezialarzt 
für Frauenkrankheiten 
und Geburtshilfe. 


Privat⸗ Frauenklinik. 
Thorn, Bachestr. 2. 


Tüchtige Tiſchlergeſellen 
finden Beſchäftigung bei 
Houtermans & Walter, 
Thorn III. 


Tiſchlergeſellen 


auf Bauarbeit (Winterarbeit) verlangt 


Aachener Badeofen 


D. R.-P. Ueber 50000 Oefen im Gebrauch. 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 4 Original 


D. R.-P. 


„tee, Houben’s Gasofen 


— 
J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 
Proſpekie gratis. 
Wiederverkänfer an faſt allen Plätzen. 


Vertreter: Robert Tilk. 


Schonung der Pferde 
Sicheres Fahren u. Reiten 


auf glatten Wegen (Eis, Schnee, Asphalt. Holz etc kann nur 
err. len dureh Benntzune der 


2 sicht wer 
Hufeisen tenen | 
Stets scharf! Kronentritt unmöglich! 
Um vor werthlosen Nachahmungen zu schützen, 1 jeder einzelne unserer $" ’ 
h 


H - Stollen mit nebenstehender Schutzmarke versehen, worauf man beim E 
Einkauf achten wolle. Co 


Preislisten und Zeugnisse gratis u. franco. Marko. 
Patent- Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


Leonhardt & Co., Schöneberg-Berlin. 


eee eee 


J. Grollmann, 
Goldarbeiter, 8. Elisabethstrasse 8. 


empfiehlt ſein überaus reich aſſortirtes Lager in: 


Maſſiv goldenen Damen- und Herren-Ahrketten, 
„ goldenen Colliers und modernen Jächerketten, 


„ goldenen Verkobungsringen, 9 
„ goldenen Armbändern, Brochen und Ohrringen, 
2 


frische Bockwurst], Wee rg 1 in aan 2 


mit Sauerkohl. se 
II. Gutzeit, Blaue Schürze. — der Borftand. 


Ein Laden, 


Seglerſtraße 30, mit der Einrichtung per 
1. April zu vermiethen. J. Keil. 


JJꝙꝛꝛi1i 
Möbl. Zim. Kap., pt., Culmerſtr. 11 3. verm. 


Gut mol. Zim., II. Et. n. v., zu verm. 
Gerechteſtr. 26. Zu erfragen 1 Treppe. 


Ein 
junges Mädchen, 


„ goldenen Damen- und Herren-Ahren, 
Brillant-Aingen, Brillant-Armbändern, Brochen u. Ohr- 
ringen, diverſen modernen Schmuckgegenſtänden in Gold, 

farbigen Edelſteinen und Silber. nicht unter 16 Jahren, mit guter 

Reiche Auswahl in Hochzeits⸗ und Pathengeſchenken. Schulbildung, gesund und kräftig, 


4 — 7 1 
f. — Tiſchlermeiſter, Mocker. Neuarbeiten > FH wie . ſauber u. 25 pr g als 55 den ee See 

8 rollmann 8. 2 a cksendg. esunähe 875 
Einen Lehrling > N Schriftsetzerin E 


eine Atemnot, kein Schwelses kein 

Knopf. p. St. M. 1.25 Briefm. 8 St. 3 M. 

p. Nachn.) S,. Schwarz, Berlin, 

Neue acabstr. 9. Vertr. ges 296 0 
— 


Thorner Marktpreiſe 
am Dienftag, den 18. Oktober 1898, 


(im Zeitungssatz) 
gesucht. Antritt sofort. Es wird 
nach 4wöchiger Probezeit ein jähr- 
lich steigendes Kostgeld pro Woche 


> 
nun ieee eee eee dete eee n 


2 Lehrlinge Bier⸗Verſandt⸗Geſchüft 


geſucht bei 
H. Becker, Bäckermeiſter von 


Mellienſtraße 120. gezahlt. Stellung bei guten Leistungen] ger Markt war mit Allem mittelmäßig 
Einen ordentlichen dauernd. beſchickt. 
Arbeitsburſchen e 6 F Buchdruckerei ie 
ſucht Julius Buchmann, srückenſtr. 34 5 Th 0 t d t h 7 E t 5 Preis. 
Einen unverheiratheten THORN Ostdeutsche Zeitung, mine eito 00 1.— 
Du R it ti Stroband⸗ Ecke Eliſabethſtraße Ges. m. b. H Scene a EN m Ber 
r 8 weinefle „ 120! 1/40 
— Pr 0 = us ſcher offerirk nachßehendes Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 101, Thorn, Brückenstr. 34, I. 3 4-90 1— 
u udo sch. arpfen . — 
| Flaſchen- Vier: Yale . 
Schleie 4 
Fuhrleute Culmer Höcherlbräu: |, Kärissverser Sch abc, ane EA 
1 = dunkles Lagerbier. . . 30 Fl. Mk. 3,00 Breſſen . — 70 — 80 
FF 1 — 5 x — dunkles Lagerbier . . 36 Fl. Mt. 3,00 Märzen bier 30 „ „ 3,00 Postkarten- 45 > 1-1 
uche von ſofort zwei Haus diener helles 0 EEE Gänſe E F 
St. (ewandewakt, Oelligegeifiie. 17, 1. Trp. Böbmiſ d. 30 „ „ 3,00]. Echt bayeriſche Biere: Albums Enten Paar 230 15 
1 ordentl Hausdiener Münchener a la Spaten . 25 „ „ 3,00 Nüngener 7 18 wei 305 mie 5 — 1— 160 
ſucht zum 1. ebe 228 Exportbier (Culmbach) 25 „ „ 3,00 Culmbacher Erportbier . 18 a Nezzäbner — 4 56 —— 
Rich, Wegner, Bäckermeiſter. 5 7 N 0 D 
— — —— eue Muster! aſen Stück 3 50 375 
Eine Buchhalter in W ee, * 25 20 Fl. ME 4,00 Justus Wallis Gier Scho 952 320 
aus, Pilſen . per Fl. 2 k 2 ’ bee 
findet per fotort Stellung. Grbitte Offerten Dane, PR —— vi 8 £ Papiergeschäft. en Zeutuer 1165 2» 
er Saitek: 13,08 Porter (Extra Stout). 10 Fl. Mk. 3,00. froh 1 
——ů— — ——Ääpͤ— m m 7 = < — 
Aufwärterim verlangt Dreitchtzaße Wr. 9. NB. Unſere jetzt weſentlich größeren Kellereien find mit den neueſten techniſchen | 


= = D 2. d aus 
1 anſtänd. Aufwartemädchen Vorrichtungen ausgeſtattet, ſodaß das Abfüllen des Bieres unter Abſchluß der atnoſphäriſchen 2 . n babe uah er 


ä —— — — — 
geſucht Baderſtraße 7 1. L. Luft und unter Kohlenſäuredruck jede nachtheilige Veränderung in der Qualität abjolut | vom 1. Oktober zu vermiethen. Kirchliche Nachricht 
amen u. Herren⸗Pelze Louis Kalischer, Baderſtr. 2. fur Freitag, den 21. Oktober 1898. 


fene und fende ae e ee Dr. Warschauer’sWasserheil-u.Kuranstalt] Sasa e 7 ui Bromb.|  Gv. Säule zu Gpernewit. 
London, Seglerftrahe. Vorzügl. Mäßige 


ocker Vorſtadt 91, worauf un- Abends 7 Uhr: Bidelſtunde. 
Siure im Soolbad Inowrazlaw. Preiſe 


F K 
Lonis Kalischer. | Jür Börſen u. Handelsberſchle Reklame ſowie 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ofldeutſchen Zeitung, Gel, m. b. H., Thorn. 


Ju ſcder Tageszeit Epiſode aus der alten deutſchen Geſchichte. 


Brückenstr. | | : aller Art, Fol 5 
gen von Verletzungen, chroniſche Krank r., —— —— Znſeratentbeil berantw. K Wendel⸗Thorn. 
Ful m. Wohn. m. Zuftrum. ev. d. Bürſchengel. ————— I Hole 
5 — — en Für Nervenleiden beiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 5 . Tuchmacherſtraße 1, pt. Hierzu eine Beilage. — 


Beilage zu No. 246 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Douuerſtag 


den 20. Okt 


ober 1898. 


Die Stiefſchweſtern. 8 


Roman von Anna Seyffert. 
Nachdr. verb 


Ernſt erbleichte. Sofort aber vichtete er ſich 
Be auf und ein zornfunkelnder ick traf den 

eamten, welcher ſich durch ſeine Karte bereits 
legitimiert hatte. 

„Ich bin mir keiner Schuld bewußt und 
habe vor allen Dingen das Recht, zu fragen, 
weſſen man mich anklagt.“ 

„Sie ſind des Mordes beſchuldigt, mein 
er — Mordes, begangen an Graf Ewald 

rthof.“ 

Ernſt taumelte und hatte Mühe, ſich an dem 
nächſten Stuhl aufrecht zu halten. 

„Das Weitere wird die Unterſuchung ergeben,“ 
fuhr der Beamte fort, welcher den Angeklagten 
ſcharf beobachtet hatte. „Sie wollen uns ſofort 
folgen, mein Herr, daß damit jedes Aufſehen 
vermieden werden kann.“ 

Die Majorin ſaß da, ein Bild ſtarren Ent⸗ 
ſetzens. Ihre großen Augen, die ſo durchdringend, 
ſo ſprechend vorwurfsvoll blicken konnten, waren 
ſtreng auf Ernſt gerichtet. 

„Dahin alſo iſt es gekommen,“ ſagte ſie ge⸗ 
brochen, „getötet haſt Du ihn, um ihn aus dem 
Wege zu ſchaffen! Und hier haſt Du es vor 
wenigen Minuten noch gewagt, Dein Opfer, 
einen Toten zu beſchimpfen und zu verläumden! 
O, kein Ende des Unheils und der Schmach, 
wäre ich tot, hätte ich doch endlich Ruhe vor 
all dem Unglück!“ 

Sie barg ihr ergrautes Haupt in den zittern⸗ 
den Händen und bot einen erbarmungswürdigen 
Anblick. 

Der Kriminalbeamte war ehrerbietig auf die 
Majorin zugetreten. 

„Ich bitte um Verzeihung, gnädige Frau, 
. wir Ihnen dieſe unliebſame Störung ver⸗ 
urſachen, doch bin ich gezwungen, Sie noch des 
weiteren zu beläſtigen. Sie würden mich ſehr 
verbinden, wenn Sie ſofort zu Protokoll geben, 
was Sie über den Zuſammenhang dieſer An: 


. ER wiſſen.“ 
„Graf Ewald Northof,“ entgegnete die alte 
Dame zitternd, „bewarb ſich um meine Tochter. 
Mein Bruder war ſein erbitterter Rivale. Da 
ich ſchon vor Jahren meinem Bruder die Hand 
meiner Tochter zugeſagt hatte ſo glaubte ſich 
der Letztere in ſeinen Rechten beeinträchtigt 
und bot Alles auf, um eine Heirat zwiſchen 
dem Grafen und meiner Tochter zu hintertreiben. 
Er ſuchte mich durch Drohungen einzuſchüchtern, 
ich aber gab trotzdem meine Einwilligung zu 
der Verbindung.“ N 

Dann berichtete die Majorin von dem ver⸗ 
änderten, verſtörten Weſen ihres Bruders nach 
einer monatelangen Abweſenheit und von dem 

erſchwinden ihres Schwiegerſohnes. 

„Ich danke Ihnen, gnädige Frau,“ ſagte der 
Beamte verbindlich und zu Ernſt gewendet: 

„Im Namen des Geſetzes, ich verhafte Sie, 
Herr Rechtsanwalt von Niedermeyec!“ f 

„Aber das iſt ja zum verrückt werden!“ rief 
Ernſt außer ſich. 


mir nichts Dir nichts auf ein albernes Gewäſch 
hin zu verhaften!“ 
Ich bitte Sie, mein 
zu * Ich bin 
keine 

agt fein, daß 


nen von rechtswegen 


man Sie in D. mit Graf 


„Sie können doch unmöglich genommen und dieſem 
das Recht haben, mich, einen freien Mann, ſo zugefügt. 


err, Ihre Ausdrücke Be 


und konnte ermeſſen, ob er die Wahrheit ſprach 
oder nicht. 

„Damals,“ begann Ernſt, „als ich die Reiſe 
nach Berlin unternahm, wußte ich, daß Elſa 
mir verloren war, niemals aber hätte ich ge⸗ 
glaubt, daß Du ohne meine Einwilligung, ja, 


ohne meinen Rat zu hören, Dein einziges Kind 


an einen wildfremden Menſchen ketten würdeſt. 
Auf meiner Rückreiſe aus der Reſidenz unter— 
nahm ich eine Gebirgstour und traf auf dieſer 
an einem weltentlegenen, kleinen Orte mit dem 
Grafen zuſammen. Wir begrüßten uns höflich, 
mit nur ſchlecht verſteckter Feindſeligkeit. Schon 
wollte ich ſtumm an ihm vorübergehen, als 
mich ein ſpöttiſcher Zug in feinem Geſicht ſtutzig 
machte. Ich trat voll heuchleriſcher Teilnahme 
auf ihn zu. Mir jagte das Blut wild durch 
die Adern in Erwartung der Dinge, die ich 
zu hören bekommen würde.“ 


„Sie ſcheinen völlig geneſen, Herr Graf, und“ 


Sie werden nun zu Ihrer Familie zurückkehren 


— wie einſam wird das Leben meiner Schweſter 


und — meiner Nichte ohne Ihren Verkehr 


ſein.“ 


an und entgegnete übermütig: 
„Ich hoffe, ſehr bald wieder 
Familie zurückkehren zu können.“ 
„Zu unſerer Familie?“ wiederholte ich be⸗ 
troffen. Er 
„Ach, Sie willen das Wichtigſte alſo noch 
nicht, das große Glück, welches mir wieder: 


zu unſerer 


fahren — Elſa iſt ja ſchon ſeit Wochen mein 


liebes, angebetetes Weib —“ 
„Weiter ließ ich ihn nicht kommen. Es über⸗ 
mannte mich die Wut dermaßen, daß ich ihm 


einen Schlag in's Geſicht verſetzte. „Schurke!“] Berenice hat lange, lange Zeit gehofft auf 
einmal: Ewalds Wiederkehr. Schon als alle anderen 


ſſich längſt in das Unabänderliche ergeben, hatte 


rief ih wie außer mir, und noch 
„Schurke!“ f ü 
„Natürlich ſtanden wir uns danach im Zwei⸗ 


kampf gegenüber, und mir war es recht fi 


Gegner unſchädlich zu machen, damit endlich 
wieder das Feld frei, Elſa trotz allem dere 
die Meine noch würde!“ * 
„Als ich dann aber ſo gut mit meiner Kug 
getroffen, daß Graf Northof leblos zu Bod. 
ſank, da überlief mich doch ein Grauen. W 
hatten natürlich unſere 
Sekundanten erledigt, und als ich mich jetzt 
über ihn beugte, und das Blut langſam die 
weiße Wäſche färben ſah, da bereute = 
aufrichtig, daß kein Arzt zur Stelle war. e 
Anwandlung zum Guten dauerte aber nur 1 
kurze Zeit. Es kam mir nun plötzlich die vo 5 
ſtändig veränderte Sachlage in ihrer ganzen 


Tragweite zum Bewußtſein. Ich hätte nen] 


jauchzen mögen vor Freude, daß ich meinen 
Rivalen auf fo pafjable Art beſeitigt. Ich ließ 
den Schwerverwundeten, welcher nur ſchw 


I 
atmete, auf dem hartgefrorenen Boden ligen 


und entfernte mich ohne auch nur das geringſte 
Mitleid mit ihm zu fühlen. Er wird 
ſeinem Schickſal nicht entgangen ſein.“ 

Der Kriminalbeamte hatte Alles zu Protokoll 
einige Notizen hin⸗ 


„Und wer iſt eigentlich mein Ankläger?“ 
agte Ernſt, „Niemand kannte mich an jenem 


„Graf Feodor zu Northof, der Vater Ihres 


klärung ſchuldig, doch laſſen Sie ſich] Opfers“ 


„Undenkbar! Er hat ja keine Ahnung von 


orthof zuſammen geſehen, daß man einen meiner Exiſtenz!“ 


be’ sen ortwechjel zwiſchen Ihnen Beiden 


bemalt hat — ſeit jener Zeit her datiert das herrn gänzlich unbekannt iſt, hat Sie, 


Verſchwinden des Grafen!“ 

„Ernſt!“ gi die Majorin beſchwörend, „ich 
bitte Dich bei dem Andenken an unfere teuren 
Eltern, gieb der Wahrheit die Ehre! Ich will 
Dich nicht verurteilen, ich weiß ja, wie heiß 
Du empfunden, wie unſtet Dein ganzes Weſen, 
und daß Dir das Alles ſelbſt oft zur unerträg⸗ 
lichen Marter geworden! Haſt Du ihn getötet 
oder nicht?!“ 

Ernſt blinzelte mit halbgeſchloſſenen Augen 
düſter vor ſich hin — der Ingrimm kochte in 
ſeiner Bruſt. Aber er mußte nur zu wohl 
erkennen, daß es für ihn keinen Ausweg gab, 
nur ein offenes Bekenntnis konnte ihm von 
Vorteil ſein. 

„Nun gut, ich will Dir berichten, Ottilie, 
was zwiſchen dem Grafen und mir vorgefallen 
it," erklärte er haſtig, 
voraus, daß von einem 
kann.“ 


Seine Worte galten der Schweſter, und diefe | Erdenleid! 


mit ſchmerzlich forſchendem Blick an ſeinen 
— ſie kannte ja ſein Mienenſpiel ſo genau 


„Eine fremde Dame, welche dem Majorats⸗ 
Herr, als den Verbrecher angegeben — i 
Wohnort wußte die Kriminalpolizei gar bald 
zu ermitteln.“ 12 
Jetzt überzog Totenbläſſe das Geſicht des 
Mannes. © 
„So hat Elſa mich beſchuldigt,“ murmelte 
er wie gebrochen, „ſie ſelbſt, Ottilie, verſtehſt, 
begreifſt Du das!“ 8 
„Nein, das kann ich nicht faſſen,“ entgegnete 
dieſe, gleichfalls ſehr niedergeſchlagen, „doch 
wie viel Unbegreifliches iſt in mein Leben 
treten, ich ſtaune nicht mehr, ich fürchte nur 
noch.“ SER 
Nh einem kurzen, ſtummen Abſchiede folgte 
der Rechtsanwalt den Beamten, um mit dieſen 
ſofort die Reiſe nach dem Thatorte anzutreten. 
Die Majorin ſaß ſtundenlang auf ihrem 
latze, ohne zu denken, ohne der vorgerückten 


„jedenfalls ſchicke ich] Zeit zu achten. Nun war ſie ganz verlaſſen, 
Morde keine Rede ſein ganz vereinſamt! Ihr einziger Wunſch war, 


zu ſterben, auszuruhen von dem ſchweren 


Der Graf ſah mich mit ſehr luſtigen Augen 


ſage es ihr, 
Ich wünſchte ſogar nichts ſehnlicher, als meinen 81 
Und der Schloßherr hatte ſich an 


Angelegenheit ohn 8 


11 


vol] 


mein genießen, durch ihre Schönheit 
* zu erfreuen.“ 


9. 


Schloß Northof erſcheint wie ausgeſtorben. 
Schon von außen ein Zeichen der Trauer; die 
wappengeſchmückte Fahne iſt auf Halbmaſt 
gezogen, und die Damen des Hauſes, welche 
ſchweigend durch die hohen, fürſtlich ausge⸗ 
ſtatteten Räume ſchreiten, ſind in tiefſchwarze 
Gewänder gehüllt. f 

Es iſt um die Mittagszeit. Kein einziger 
Ton dringt aus dem Schloſſe nach außen hin 
— nur beängſtigende Ruhe liegt über dem 
Ganzen, und drückend ſchwer erſcheint die 
Atmoſphäre, trotzdem über den grünenden Birken 
der laue Sommerwind ſtreicht. 

In der Bibliothek, ſeinem Lieblingsaufent⸗ 

halt, ſitzt der ergraute Schloßherr mit ſtarrem, 
abweſendem Blick, das Haupt leicht geſenkt, 
die Hände müde in einander gelegt. 
Das Licht, welches nur gedämpft durch die 
buntbemalten Scheiben herein dringt, wirft 
einen Schein auf das abgehärmte Greiſenant— 
litz, das ſo deutlich die Spuren herzbrechenden 
Kummers trägt. 


kann in Muße ſeinen Schützling beobachten, 
die ſchöne Berenice, in der er ſo über Alles 
gern ſeine Schwiegertochter geſehen hätte. 
Sogar mit Berenice iſt eine auffallende Ver⸗ 
änderung vorgegangen — wohl iſt es noch 
daſſelbe ſchöne, lebensvolle Antlitz, aber um 
den ſchöngewölbten Mund liegt ein Zug ſtarren 


Wehs. Die großen, dunklen Augen blicken 
träumeriſch, wie in ſehnſüchtigem Verlangen 
vor ſich hin. 


10 noch immer behauptet, eine innere Stimme 


Graf Feodor ſah mit dem Blick des lieben— 
den Vaters, wie aufrichtig und tief Berenice 
den Tod ſeines Sohnes betrauerte, und hier⸗ 
durch wurde ihm die Freundin ſeiner Tochter 
nur noch lieber. 

„Wie ſie jetzt dort ſaß, in ſich zuſammen ge⸗ 
ſunken, die prächtige Geſtalt, da vergaß der 
alte Herr unwillkürlich den eigenen Schmerz. 


Es überkam ihn eine tiefe Rührung um das 


Schickſal des ſchönen, vielumworbenen Mädchens, 


und damit zugleich ein tiefer Groll gegen jene 
Menſchen, welche, nach des Grafen Anſicht, die 


Schuld an dem frühen Tode ſeines Sohnes 


trugen. 

„Sie darf nicht im Schmerz verkümmern,“ 
murmelte Graf Feodor vor ſich hin, „es iſt 
unſere Pflicht, die arme Blume wieder aufzu⸗ 
richten. Sie hat ein Recht, ihre Jugend zu 
zu glänzen und 


Berenice dachte gleichfalls an Ewald, den ſie 
niemals geſehen und den ſie doch mit ſo heißer 
Leidenſchaft geliebt hatte. Doch war Berenice 
keine ſentimental veranlagte Natur. Sie trauerte 
nicht allein um den Verluſt der Perſon, ſie 
trauerte auch darum, daß ihr nun auf immer 
Glanz und Glück entſchwunden war. 

Sie wußte nur zu gut, daß alle die Be⸗ 
werber, welche ſich ihr nahten, eine reiche Erbin 


ge⸗ in ihr vermuteten, und daß die Zahl derſelben 


1 ſehr lichten würde, ſobald ſie erfuhren, daß 


I die ſchöne Ausländerin mittellos fei. - 


Und Berenice dürſtete es ſo heiß nach Genuß, 
nach berauſchenden Triumphen, die ſie als 
junge Frau zu feiern gedacht hatte. 

„Vorbei nun Alles — Alles vorbei!“ 

Sie wurde plötzlich durch einen halbunter⸗ 
drückten, unartikulierten Aufſchrei erſchreckt — 
angſtvoll glitt 


zimmer hinüber, haſtig eilte ſie dorthin — es 


mochte wohl dem alten Grafen ein Unfall zu⸗ 
geſtoßen ſein. 


Wie zu Stein erſtarrt aber blieb Berenice 


„Die Portieren, welche zum Nebenraum führen, 
ſind weit zurückgeſchlagen, und Graf Feodor 


auf der Schwelle der Bibliothek ſtehen — was 
dort ſich vor ihren Augen abspielte, raubte ihr 
faſt den Atem und die Beſinnung. 

War es denn möglich? Das Unglaubliche 
doch wahr? > 

Dort lehnte Graf Feodor ſchluchzend in den 
Armen eines hochgewachſenen jungen Mannes, 
und der letztere hielt in unbeſchreiblicher Be⸗ 
wegung den Wankenden umfangen. 

Und dieſer Fremde, den Berenice heute zum 
erſten Male ſah, er war — ja, es konnte kein 
Zweifel darüber walten — Graf Ewald, der 
verloren geglaubte und wieder heimgekehrte 
Sohn. 

„Mein lieber, lieber Junge,“ ſtammelte der 
alte Herr ſchier faſſungslos, wieder und wieder 
das braune, leicht gewellte Haar Ewalds — 
denn er war es wirklich, der Heimgekehrte — 
ſtreichelnd; wie er es früher fo oft gethan, 
als Ewald noch ein Knabe war, ſo nannte er 
ihn jetzt mit unzähligen Koſenamen und dann 
wieder blickte er ihm feſt, faſt ſtarr in das ein 
wenig blaſſe und doch ſo unendlich anziehende, 
jugendliche Geſicht und bedeckte daſſelbe mit 
Küſſen. 

Berenice führte unwillkürlich die Hand zum 
Herzen — ihr weißes Geſicht blickte ſo geiſter⸗ 
haft drein ob dieſes ungeheuerlichen Vorfalles, 
als ſei jeder Blutstropfen aus demſelben 
entwichen. 

„So habt Ihr mich wirklich für tot gehal⸗ 
ten?“ fragte Ewald nach einiger Zeit mit vor 
Bewegung bebender Stimme, „armer Vater, 
arme Mutter, wie mögt Ihr gelitten haben!“ 

„Und weshalb ſandteſt Du uns keine Nach⸗ 
richt, die uns den Schmerz erſparen konnte, 
lieber Sohn?“ ; 

„Das iſt eine lange unerquickliche Geſchichte, 
teurer Vater. Ich war krank, ſehr krank, und 
als ich endlich geneſen, konnte ich mir die Freude 
nicht verſagen, Euch in dieſer außergewöhnlichen 
Weiſe durch meine ganz unerwartete Heimkehr 
zu überraſchen.“ 

Ewald verſchwieg wohlweislich, daß er es 
zweckentſprechender für die Erfüllung ſeines 
Herzenswunſches gehalten, wenn er den Vater 
eine bange Schmerzenszeit durchkoſten ließ — 
durch Leid und Thränen war ſchon manches 
Gemüt zur Nachgiebigkeit geſtimmt worden. 
Das Mittel war grauſam, aber wenn es Er⸗ 
folg hatte, dann wollte Ewald alles um ihn 
erlittene Weh durch hingebende Liebe überreich⸗ 
lich vergelten. 

Die Nachricht von der Wiederkehr des jungen 
Grafen hatte ſich wie ein Lauffeuer durch das 
ganze Schloß verbreitet, und mit wankenden 
Knieen erſchien jetzt auch die tiefgebeugte Mut⸗ 
ter, um, als ſie in Wirklichkeit das teure Ant⸗ 
litz des einzigen Sohnes geſchaut, mit einem 
leiſen Schrei zuſammenzubrechen — dieſe Auf⸗ 
regung, mochte ſie auch der höchſten Freude ent⸗ 
ſtammen, überſtieg ihre Kräfte. 

Das gab ein Durcheinanderlaufen, ein wirres 
Hin und Her, aber es lag nichts Trauriges, 
Beängſtigendes in dieſem Treiben, ſie Alle hat⸗ 
ten ja die feſte Ueberzeugung, daß die Augen 
der Mutter, der angebeteten Schloßherrin 
gar bald wieder in hellem Entzücken erglänzen 
. bonn luchend 

uſanna hing lachend und ſchluchzend zu⸗ 
gleich am Halſe ihres Bruders, Vaeter aber 
ſtand noch immer, durch die Portieren halb ver⸗ 
deckt, regungslos auf ihrem Platze. : 

Da plötzlich wandte Ewald fih um und 
Beider Blicke begegneten ſich — eine Blutwelle 
ergoß ſich jäh in das totenbleiche Antlitz des 
Mädchens, aus ihren Augen flammte ein heißer, 
verzehrender Blick zu ihm hinüber. Er aber 
maß die Fremde mit einem erſtaunten, gleich⸗ 
giltigen Blick, und dieſer Blick erſchien dem 
Mädchen vernichtender als vorhin die Gewiß⸗ 
heit von dem Tode ihres Angebeteten. 

Suſi aber in ihrer Unſchuld, Suſi, die keine 
Ahnung von der Vermählung ihres Bruders 
mit einer Andern beſaß, ſie eilte mit froher 
Haſt auf die innig geliebte Freundin zu 
und führte ſie triumphierend ihrem Bruder ent⸗ 
gegen. N 

„Endlich, endlich habt Ihr Euch! O, ich bin 
ſo überglücklich!“ 

„Das iſt meine Berenice, Ewald, meine beſte, 
liebſte Freundin, die Dich wie — wie eine 
Schweſter, ſo aufrichtig und tief betrauert hat,“ 
Suſi errötete unwillkürlich über das Wort 
„Schweſter,“ ſie wußte ja, welche leidenſchaft⸗ 


ihr Blick in das Bibliothek: lichen heißflammenden Empfindungen die Freun⸗ 


din für ihren Bruder hegte. 
(Fortſetzung folgt.) A 


3 Araberſtraße 9. A. Jankiewicz. 


Bekanntmachung. 


Auf dem Gute Weißhof ſtehen ca. 
40 Etr. Lupinen und 30 Ctr. Sera; 
della zum Verkaufe. 

Kaufluſtige werden erſucht, verfiegelte 
Offerten mit der Aufſchrift 

„Angebot auf Lupinen und Seradella“ 
mit Angabe des gebotenen Preiſes für je 
einen Centner Lupinen und Seradella bis 

Donnerſtag, den 20. October er., 
Vormittags 9 Uhr 
bei uns abzugeben, zu welcher Zeit die Er⸗ 
öffnung im Oberförſterdienſtzimmer des 
Rathhauſes ſtattfinden wird. ö 

Die Anlieferung erfolgt frei nach der 
Stadt Thorn, fobald Bezahlung bei der 
Kämmereikaſſe ſtattgefunden hat. 

Die Abnahme bat innerhalb 3 Tagen 
nach erfolgtem Zuſchlag zu erfolgen. 

Die vorherige Beſichtigung der Früchte 
iſt jederzeit geſtattet und werden etwaige 
ſpätere Einwendungen gegen die Qualität 
nicht berückſichtigt. 

Thorn, den 16. Oktober 1898. 

Der Magiitrat. 


Bekanntmachung. 


Nach § 9 des Einkommenſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1891 find von dem Jahres · 
einkommen unter Anderem auch in Abzug 
zu bringen: | 
1. Die von dem Steuerpflichtigen zu zahlen: 
den Schuldenzinſen und Renten, 

2. die auf beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, 
Verſchreibung, letztwillige Verfügung) be⸗ 
ruhenden dauernden Laſten, z. B. Alten⸗ 


theile, 

3. die von den Steuerpflichtigen für ihre 
Perſon geſetz⸗ oder vertragsmäßig zu ent⸗ 
richtenden Beiträge zur Kranken⸗, Unfalls, 
Alters⸗ und Invalidenverſicherungs⸗, 
Wittwen⸗, Waiſen⸗ und Penſionskaſſen, 
Verſicherungs⸗Prämien, welche für Ver⸗ 
ſicherung des Steuerpflichtigen auf den 
Todes⸗ oder Erlebensfall gezahlt werden, 
ſoweit dieſelben den Betrag von 600 Mk. 
nicht überſteigen, 

5. die Beiträge zur Verſicherung der Gebäude 
oder einzelnen Theile oder Zubehörungen 
der Gebäude gegen Feuer⸗ und anderen 


Malton-Weine 
Portwein, Sherry und Tokayer 
/ Fl. 2, ½ Fl. 1 Mk. 


Oswald Gehrke, 
Thorn, Kulmerſtraße. 


Consum-Kaffee, 


per ½ Pfd.⸗Packet 30 Pf., Proben gratis 


gebrannte Kaffees, 
täglich feiſch, 
per Pfd. 80 Pf., 1.00, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 
empfiehlt 
Hugo Eromin. 
Täglich l Brot 
un 
ff. Süßrahm⸗Tafelbutter 
ewpfiehlt 
Dampf- Molkerei Culmsee. 


Niederlage Gerberſtr. 21, 
neben der Töchterſchule. 


Graudenzer 


DeliKatess-Sauerkol! 


in Gebinden empfiehlt 


G. A. Marquardt, 


Graudenz, Unterthornerſtraße 28. 


1 Corſetts!! 


in den neueſten Fadons, 
zu den billigſten Preisen we 


S. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


N Geschäftsverlegung! : 


| | Am 1. Oktober verlegte mein photographisches Geschäft 
|| 


in den;Neubau Katharinenstrasse 8, gegenüber dem Königl. 
Gouvernement. 


A. Jakubowski, Thorn 
— Brreiteſtraße 8 — 
empfiehlt ſein neu Ger in allen Preislagen gut aſſortirtes 


igarren-Lager 
Spe 


eneigten Beachtung. echt Virginia und Niederlage der nicolinfreien Cigarren. 


Schaden, 
6. Ba für Verſicherung der Waaren⸗ 
re gegen Brands und fonftigen Bekanntmachung. 
nun nach Artikel 38 der Ausführungs- „ Auf dem Gute Weißhof ſtehen ca. 1000 
tin —— 5. Auguſt 1891 — u Zeutner gute Eß⸗Kartoffeln (Daber ſche 
angeführten Geſetze nur diejenigen und z. Th. „Weltwunder“) zum Verkauf. 
Schuldenzinſen pp. berückſichtigt wer⸗ Die Ausſammlung der kleinen Kartoffeln 
den dürfen, deren Beſtehen keinem iſt noch nicht erfolgt, würde aber auf Wunſch 
Zweifel unterliegt, fordern wir diejenigen baldigſt erfolgen können. 
tenerpflihtigen, denen die Abgabe einer Kaufluſtige erſuchen wir daher verſchloſſene 
Steuererklärung nicht obliegt, auf, die ſchriftliche Angebote auf beſtimmte Maſſen 
Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſenbeiträge, unausgeſammelter oder ausgeſammelter Kar ⸗ 
Lebens verſicherungs⸗Prämien uſw. — deren toffeln pro 1 Gtr. jeder Sorte dis 
Abzug beansprucht wird — in der Zeit Donnerftag, den 20. d. Mts. 
vom 10. bis einſchl. 30. Oetbr. er., Vorm. 9 Uhr 
2 Nachmittags von 4—5 Uhr bei uns einzureichen, zu welcher Zeit die Er⸗ 
in unferer Kämmerei Nebenkaſſe im öffnung im Oberförſter⸗Dienſtzimmer ftatt- 
Nathhanfe unter Vorlegung der be⸗ 
treffenden Beläge (Zins-, Beitrags, 
Prämienquittungen, Policen pp.) ar⸗ 
zumelden. 
Thorn, den 1. October 1898. 
Der Magiſtrat. 


Mode-Magazin für Herren 


Carl Mallon- Thorn, 
Altstädtischer Markt No. 23. 


Die Neuheiten für die Wintersaison 
sind eingetroffen. 


Abtheilung für feine Herrenschneiderei 
nach Maassbestellung. | 


finden wird. 

Die Kartoffeln werden auf Wunſch frei 
nach der Stadt angeliefert. 

Der Hilfsförſter Grossmann zu Weißhof 
iſt angewieſen, die in Miethen befindlichen 
Kartoffeln jederzeit vorzuzeigen bezw. kleinere 
Proben zu verabfolgen. 


— — TE essen 
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Dampf-Raffee-höflerei. 


Steuer-Abtheilung. Die Verkaufsbedingungen können vorher . ' me; Hechte GI In- 
Belanntmachung. weben des Mente arch s werden fat täglich friſch gevöftet: > Schwefelmilch- Seife 


Die bereits im Jahre 1882 gegründete 
ſtädiiſche Volks⸗Bibliothek wird zur all⸗ 
gemeinen Benutzung insbeſondere Seitens 
des Handwerker⸗ und des Arbeiter i: andes 
angelegentlichſt empfohlen. 

Dieſelbe enthält eine reichhaltige Samm⸗ 
lung von Werken der Klaſſiter, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhaltung, von 
Jugendſchriften, illuſtrirten Werken, älteren 
Zeitſchriften aller Art. 

Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 
50 Pfennig. Mitglieder des Handwerker⸗ 
vereins dürfen die Bibliothek unentgeltlich 
benutzen. 

Perſonen, welche dem Bibliothekar nicht 
perfönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 
Haftſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerksmeiſter und ſonſtigen 
Arbeilgeber wollen ihr Perſonal auf die 
gemeinnützige Einrichtung aufmerkſam machen 
und deren Benutzung behülflich ſein. 

Die Volksbibliothek befindet ſich im 
Hauſe Hospitalſtraße Nr. 6 (gegenüber 
der Jakobskirche) und iſt geöffnet 

Mittwoch Nachmittags von 6—7 Uhr, 
Sonntag Vormittags von 11½— 12½ Uhr. 

Ebendort iſt in einem Zimmer im An 
ſchluß an die Volksbiblothek Leſe⸗Gelegen⸗ 
heit geboten und zwar für Jedermann 
unentgeltlich. 

Dieſe vorläufig verſuchsweiſe und in ein · 
fachſter Art eingerichtete öffentliche Leſe⸗ 
halle wird geöffnet ſein regelmäßig 

Sonntag Nachmittags von 4 bis 6 Uhr 

für das weibliche Geſchlecht, 

Montag Abends von 7½ bis 9½ Uhr 

für das männliche Geſchlecht. 

Thorn, den 1. Oktober 1898. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig gewiſenen und 
noch rückſtändigen Mieths⸗ und Pacht⸗ 
ga für ſtädtiſche Grundſtücke, Plätze, 
agerſchuppen, Rathhausgewölde und Nutz⸗ 
ungen aller Art, ſowie Erbzins⸗ und Canon⸗ 
beträge, Anerkennungsgebühren u. ſ. w. ſind 
zur Vermeidung der Klage und der ſonſtigen 
vertraglich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
nunmehr innerhalb 8 Tagen an die be⸗ 
treffenden ſtädtiſchen Kaſſen zu entrichten. 

Thorn, den 10. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 


Gasbeleuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der Gasabnehmer 
erſuchen wir, der Gasanſtalt (am beiten 


Thorn, den 17. Oktober 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In der Ziegelei-Kämpe ſollen größere 
Flächen umgegraben (rajolt) werden und zwar 
ſoll die Arbeit im Akkord vergeben 
werden. 

Arbeiter, welche geneigt ſind, dieſe Arbeiten 
zu übernehmen, wollen ſich thunlichſt ſofort 
bei dem ſtädtiſchen Hilfsförſter Neipert — 
Brombergerſtraße — melden. 

Thorn, den 16. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 


Zahntechniſches Atelier. 
Neuſtädtiſcher Markt 22 


neben dem Königl. Gouvernement. 


H. Schneider. 
Bin zurückgekehrt und nehme 


* Handarbeitsſtunden 


wieder auf. 
Frau K. Niebios, 
Gerſtenſtr. 16. 
Habe jegt meine Wohnung in 
Thorn, Strobandſtr. No. 24, 


Hebeamme A. Wichmann. 

Ans Dad Warmdrunn Rſgb. (Reichs⸗ 
gräflich Schaffgotſch⸗ Bäder) zurückgekehrt, 
woſelbſt ich als Bade⸗Maſſeuſe thätig war, 
empfehle mich wieder zur 


Massagt, schripfn, Krankenpäbge. 
Frau A. Mintner, 
geprüfte Krankenpflegerin und Maſſeuſe, 
Brückenſtr. 29. 
Beſtellungen bitte im Laden bei Dupke. 
Berli n er 
Waſch⸗ u. Plätt-Anftalt. 
Beſtellungen per Poſt. 
A. Seemann, Moder, Lindenſtraße 3. 


o 2 
Pianinos 
von uandt, Schmidt, Seiler 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen 
Preiſen und coulanten Zahlungen 


0. v. Szezypinski, Heiligegeiſtſtr. 18. 


Wiener Miſchung pro Pfund 1.80 
Carlsbader Miſchung 5 1.60 

olländiſch Miſchung > „ 1.40 

uatemala (feinſchmeckend) „ „ 120 
Campinas (bochfein u. kräftig) „ „ 1.00 
Campinas (teinſchmeckend) „ „ 0.89 
Familien⸗Kaffee (aut) „ „ 0.70 


Noh-⸗Kaffee⸗Lager 100 58 140, 
Gemahlener Zucker 25, Würfelzucker 26 Pfg. 
Carl Sakriss, Schuhmacherſtraße 26. 

| <> 465 12> «8 
Meller für Promenaden⸗, Sport- und Reiſe⸗Coflüme. 


Anfertigung nach Maaß, auf Wuunſch innerhalb 24 Stunden. 
Größte Auswahl in Garnituren. 


Heiligegeiſtſtraße 13. 


aus der Königl. Bayer. Hofparfümeriefabrit 
C. D. Wunderlich. 3 Mal prämiirt, 
2 Staatsmedaillen. Eingeführt mit großem 
Erfolg ſeit nun 34 Jahren und entſchieden 
beliebtefte, angenehmſte Toiletteſeife zur 
Erlangung eines jugendfriſchen, reinen und 
geſchmeidigen Teints, a 35 Pf. 
Anders & Co., Breiteſtr. 46 u. Altſt. Markt 
Ein Laden, worin 15 Jahre ein gut 
gehendes Material- und Mehlgeſchäft be⸗⸗ 
trieben, nebſt Wohnung und Zubehör, iſt 
wegen Todesfall ſogleich zu vermiethen, 
auch iſt die Ladeneinrichtung billig zu haben 
bei Becker, Podgorz. 
In meinem Hauſe Bader⸗ 
5 1 24 iſt von ſofort oder 
ſpäter die III. Etage zu vermiethen. 


S. Simonsohn. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör von 
ſofort zu vermiethen bei 
Hohmann, Mocker, Bergſtraße. 


„FF ˙ a ERT 7 
ine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör iſt 
von fofort zu vermiethen 


Brombergerſtr. 60, pt. 


.. sein tet ee Senn 
Eine Wohnung 
von 4 Zimmern, heller Küche und Zu⸗ 

behör von ſofort zu vermiethen. 
Hermann Dann. 
In meinem neuerbauten Haufe iſt eine 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche u. Zu⸗ 
behör für 255 Mark zu vermiethen. 
Paul. Leibitſcherſtr. 45. 


 Breitesirasse 29, 


III. Etage iſt per ſofort evtl. 1. November 
umzugshalber für Mk. 600 bis 1. Oktbr. 
T 
Die 1. Etage Bäckerſtraße 47 
iſt von ſofort zu vermiethen. . Jacobi, 


Mittelwohnung 


mit allem Zubehör zu vermiethen 
Brückenſtraßze 18. 
In meinem Hauſe Breiteſtr. 18 iſt 
per ſogleich eine kleine Hinterwohnunt 
zu vermiethen. A. Glückmann Kaliskl. 


F. Preuss, 


Durch günſtigen Einkauf und Vergrößerung meines Lagers bin ich 
im Stande, zu den dilligſten Preiſen verkaufen zu können. 
Regulatoren, über 1 Mtr. lang, von 15 Mk. an, 

Silb. Cylind.⸗Remont. von 12 Mk. an, Goldene 

Brochen von 3 Mk. au, Goldene Ringe von 

2½ Mk. an. Reparatur für Uhren und Gold⸗ 

waaren nebit Gravirungen in eigener Werkſtatt. 

Patent⸗ und Flachuhrgläſer von jetzt ab für nur 

10 Pfg. Altes Golden Silber wird in Zahlung 
genommen. 


H. Loerke 3. Präcisions- Uhrmacher und Goldarbeiter, 


ppernicusstrasse 22. 


. 


laschenbier mehr! 
Siphon⸗Vier⸗Verſandt „Perfect“ 
F. Grunau, Schützenhaus. 


Stets friſches Bier, wie vom Faß, mit Kohlenſäure, 
daher mehrere Tage haltbar, neuerdings auch in 


Siphons von 1 und 2 Litern Inhalt. 


ſchriftlich) ſofort Anzeige zu machen, wenn Es koſtet: Altſtädtiſcher Markt 20, 
elne Gasflamme ſchlecht leuchtet. Es liegt Helles Lagerbier A.-G. Brauerei 1. Bey ei Wohnung von 6 heiz⸗ 
bas atemals on der Pace Dunkles Lagerbier Wickbold (Liter 35 Pfg. 3 gage 2 Etage L. 

Gaſes, ſondern an ſchlechter Veſchaffenheit Dunkel E Königsberg P 3 Pfg. u erfragen 2. Etage I. Beutler. 
oder Regulirung des Brenners. Muse port önigsberg FT. Kl. Wohnung 


— SWiechen hell und dunkel P 2 
Diefe Bierforten find auch in größeren und kleineren Gebinden mit Kohlen · 


Jede Gasflamme muß hell leuchten, umſtändehalber zu verm. Gerberſtraße 11. 


2 


ohne Geräuſch brennen und darf nicht D ſäure-Apparat zu haben. Fliſabethſtraße 16 
aufe 1 Hahler. wen Möbl. Jim. zu verm. Gerberftr. 13/15, Tr. * find 2 Wohnungen, welche ſich beſonrers zu 
ie ut erbe, ae Re Nödl. Zim. von fof. zu Perm. Pundeſtr. 7. Büreaus eignen, von ſogleich zu vermiethen. 
ſeitigt. Ein mol. 3. 3 berm. Tuchmacherſtr. 10, pt. 1 Wohnung, 


4 Zimmer und Zubehör, zu vermiethen 
Thalſtraße 27. 
3 u. 4 Zim. u. Zub. zu verm. Bäderftr. 5. 
2 Stuben und Kabinet, 


part., auch geeignet zum Comptoir per 
ſofort zu vermieth. Culmerſtr. 11. 


Schlecht brennende Flammen verbrauchen 
mehr Gas als aut brennende! Bei Glühlicht⸗ 
brennern verſuche man zunächſt durch Drehen 
am Gashahn, den Uebelſtand zu beſeitigen, 
was ziemlich oft Erfolg hat. 

Thorn, den 8. Oktober 1898. 
Der Magiſtrat. 


Möbi. Zimmerzu verm. Neuſt. Markt 19, III. j 0 
Mol. im. J. v. Gerecteitr. 1 5 erf II. Hausfrauen ver 0 l 


Ein möbl. Zimmer zu verm. Thurmiſtr. 16, pt. meine 


Der Speicher Baderfir.28 Slssrahn-Nargarin 


iſt noch in drei Etagen, oder ſolche auch 


Große ächern. 


Nähmaſchinen! 


Eine Kollektion Hochermige für 50 mn. einein, als Lagerräume zu vermiethen. Zu 1 auch 2 möbl. Zimmer 
rfragen dortſelb 
frei Maus, Unterricht und 3jährige Sarantie. © fragen 3 ren mit hohem Sahnegehalt zu vermiethen Schloßſtraße 4. 


p. Pfd. 60 Pfg. 


2 .. 
Heiz- u. Kochöfen 
empfehle zu billigen Preiſen, darunter einen 

gebrauchten Helios⸗Ofen. 
3.Wardacki, Giſenwaarenhdla., Thorn. 


Ein Dierbehall, ein Keller als Werk⸗ 
ſtelle oder Niederlage iſt ſofort zu vermiethen. 


Gin gut möblirtes Zimmer 
nebſt Kab. zu verm. Strobandſtr 7, 1. Et. 


— — x — 
Mödl Zim bill. zu verm. Paulinerſtr. 2, III. 


Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 
Wheler & Wilson, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, k 10. 


Arnica-Haaröl 


Wiederverkäufer erhalten bedeutende 
Preisermäßigung. 
iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte, = : . - 
in tauſenden von Fällen bewährte Haus: 8 Simon Möbl. Zimmer 
mittel gegen Haarausfall u. Schuppen: = u fofort au vermiethen Bäckerſtr. 6, II. Et. 
Theilzahlungen monatlich von 8,80 Mark an | bildung. glafhen a 75 und 50 Pf. bei ̃ ͤñ: Für Börſen⸗ u. Handelsderſchte,Nellame⸗ ſowie 
Renaraturen schnell. sauber und billig. Anders & Co. Kl. Tri. Wohn. J. 150 M. 3. v. Schloßſtr. 10, Juſeratentheil berantw. E. Wendel-Thoru. 


_lAnders & 00. . 
Drud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. O., Thorn. 
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